Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Mittwoch den 18. Januar 


Bekanntmachung. 

Donnerſtag den 19. Januar 6, Vormittags von 9 
bis 1 Uhr, werden die neuen Staatsſchuldſcheine an die 
hieſigen Inhaber der mit Journal = Mr. 450 bis incl.“ 
514 bezeichneten Duplikatsliſten, in dem bekannten Amts⸗ 
lokale an den Herrn Landrentmeiſter Gruſt in vor⸗ 
ſchriftsmäßiger Art ausgehändigt werden. 
Breslau, den 16. Januar 1843. 

Königliche Regierung. 


Inland. 


Breslau, 16. Januar. 

In der Disciplinar⸗Unterſuchung wider den ordent⸗ 
lichen Profeſſor der Philoſophie Dr. Auguſt Heinrich 
Hoffmann, zu Breslau, iſt vor Kurzem die definitive 
Entſcheidung erfolgt. i 

Der Profeſſor Dr. Hoffmann hatte im Herbſt des 
vorigen Jahres in dem Verlage von Hoffmann und 
Campe in Hamburg unter dem Titel: „Unpolitiſche Lie⸗ 
der. Zweiter Theil,“ eine Sammlung von Gedichten 
herausgegeben, welche bald nach ihrem Erſcheinen nicht 
nur in Preußen, ſondern auch in mehreren andern deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten verboten wurden. Der Miniſter 
der Geiſtlichen ze. 2c. Angelegenheiten fand ſich hierdurch 
veranlaßt, den Dr. Hoffmann zur Verantwortung über 
die Herausgabe der gedachten Liederſammlung aufzufor⸗ 
dern, und da dieſelbe nicht in befriedigender Art er⸗ 
ſolgte, die förmliche Disciplinar⸗Unterſuchung wider den 
Verfaſſer, als ordentlichen Profeſſor an der Univeiſität 
Breslau, einzuleiten. 5 Kies 

Nachdem der Dr. Hoffmann vollſtändig gehört wor⸗ 
den, wurden die verhandelten Akten dem Königlichen 
Staatsminiſterium zur weitern Beſchlußnahme vorgelegt. 

Es kam in Frage: ob für die fernere Behandlung 
der Sache die Formen, welche die Allerhöchſte Ordre 
vom 12. April 1822, betreffend das Verfahren bei 
Amtsentſetzung der Geiſtlichen und Jugendlehrer 
Geſetzſamml. v. 1822 S. 105) vorſchreibt, zur An⸗ 
wendung zu bringen, oder: ob die Vorſchriften der Al⸗ 
lerhöchſten Ordre vom 21. Febr. 1823, betreffend das 
Verfahren bei den auf adminiſtrativem Wege erfolgen⸗ 
den Dienſtentlaſſungen der Civilbeamten (Gefesfamm: 
lung v. 1823 S. 25) für maßgebend zu erachten ſeien. 
In Erwägung, daß die letztere Verordnung eine 
Mitwirkung des Königl. Staatsraths vorſchreibt, und 
es wenigſtens zweifelhaft ſchien, ob auch bei dem Ver⸗ 
fahren gegen ordentliche Univerſitäts⸗Profeſſoren die Ka⸗ 
binetsordre vom 12. April 1822 zu Grunde gelegt 
werden könne, wurde zu Gunſten des Angeſchuldigten 
die Anwendung des in der Allerh. Ordre vom 21. Fe⸗ 
bruar 1823 vorgezeichneten Verfahrens beſchloſſen, und 
nachdem auf den Vortrag zweier Referenten die Be⸗ 
ſchlußnahme des Königl. Staatsminiſteriums dahin aus⸗ 
gefallen war, daß der Dr. Hoffmann aus feinem Amte 
als ordentlicher Profeſſor an der Königl. Univerfität zu 
Breslau, ohne Penſion, zu entlaſſen ſei, dem Königl. 
Staatsrathe die weitere Berathung der Sache anheim⸗ 
gegeben. Der Königl. Staatsrath nahm jedoch an, daß 
für den vorliegenden Fall die in der Allerh. Ordre vom 
12. April 1822 enthaltenen Vorſchriften über die Amts⸗ 
entſetzung von Geiſtlichen und Jugendlehrern le⸗ 
diglich Anwendung find 
nicht für competent, ein Gutachten abzugeben. 

„„Durch dieſen Beſchluß war die Befugniß des Kö⸗ 
nigl. Staats⸗Miniſteriums, in Gemäßheit der Allerh. 
Ordre vom 12. April 1822 Nr. 5, zu entſcheiden, außer 
Zweifel geſteut. Um jedes mögliche Bedenken gegen die 
formelle Behandlung der Sache auch bei dem nunmeh⸗ 
rigen Verfahren zu beſeitigen, wurden durch den Mi: 
0 Geistlichen te. zc. Angelegenheiten noch die 
Mine Rithe zu der Unterrichts- Abtheilung feines 
1 in ums ſchriſtlich zu den Akten erfordert, obſchon 

on dem Staats⸗Miniſterlum bei deſſen früherer Be⸗ 
rathung angenommen worden war, daß eine Abſtimmung 


en müffe, und erachtete ſich daher 


der Räthe nach Nr. 4 der Verordnung vom 12. April 
1822 nur für den Fall vorgeſchrieben ſei, wo es ſich 
um die Abſetzung eines nicht von Sr. Majeſtät dem 
Könige ernannten Beamten handelt, deſſen Entlaſſung 
dem Miniſter der Geiſtlichen ꝛc. ꝛc. Angelegenheiten al⸗ 
lein durch die Verordnung übertragen iſt. Die Akten 
ſind hierauf, nach Berichtigung aller Förmlichkeiten, dem 
Königl. Staats⸗Mminiſterium abermals zur Berathung 
und Beſchlußnahme vorgelegt worden. 5 

Der Angeſchuldigte, Dr. Auguſt Heinrich Hoffmann, 
iſt ſeit dem Jahre 1830 als außerordentlicher und ſeit 
dem Jahre 1835 als ordentlicher Profeſſor für das Fach 
der deutſchen Sprache und Literatur in der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät an der Königl. Univerſität zu Breslau 
angeſtellt geweſen. Ueber ſeine bisherigen Dienſtverhält⸗ 
niſſe lag nichts Nachtheiliges vor. 

Den Gegenſtand der Unterſuchung bildete die Her⸗ 
ausgabe der genannten Sammlung: „Unpolitiſche Lieder. 
Zweiter Theil.“ a 

Der Dr. Hoffmann hat zugeſtanden, die auf S. 1— 
170 abgedruckten Gedichte abgefaßt und dem Druck 
übergeben zu haben. 5 

Der Inhalt dieſer Gedichte hat als ein durchaus 
verwerflicher erkannt werden müſſen. Es werden in 
dieſen Gedichten die öffentlichen und focialen Zuſtände 
in Deutſchland, und reſp. in Preußen, vielfach mit bit⸗ 
terem Spotte angegriffen, verhöhnt und verächtlich ge⸗ 
macht; es werden Geſinnungen und Anſichten ausge⸗ 
drückt, die bei den Leſern der Lieder, beſonders von ju⸗ 
gendlichem Alter, Mißvergnügen über die beſtehende 
Ordnung der Dinge, Verachtung und Haß gegen Lan⸗ 
desherrn und Obrigkeit hervorzurufen, und einen Geiſt 
zu erwecken geeignet ſind, der zunächſt für die Jugend, 
aber auch im Allgemeinen nur verderblich wirken kann. 

Dieſem Geiſte und dieſer Richtung gehören beſon⸗ 
ders die nachſtehenden, mit den vom Verfaſſer gegebenen 
Ueberſchriften bezeichneten, meiſt bekannten Melodien von 
Volks⸗, Studenten- und andern Liedern nachgebildeten 
Gedichte an: . 

1) „Großhandel“ (Seite 148), worin mit Hin⸗ 
weifung auf Polen, die bei den Friedensſchlüſſen 
Statt gehabten Ländertheilungen, als Menſchen⸗ 
handel und Seelenverkäufe bezeichnet und dem 
Sklavenhandel gleichgeſtellt ſind; a 


Hindeutung auf Deutſchland ausgeführt wird, der 
Bund habe des Vaterlandes Hand und Mund 


geknebelt, — man ſolle Strick und Knebel zer⸗ 
ſprengen; 7 : 
3) „Die himmliſche Etymologie“ (S. 85), 


worin der deutſche Bund, wegen des fingirten 
Fundes des Wortes „Demagog“ lächerlich ge⸗ 
macht wird; a 
„Auch ich war in Arkadien geboren“ und 
„Abendlied eines alten Invaliden“ (S. 70 
u. 96), wovon das erſtere die fürſtlichen Verſpre⸗ 
chen, abzuthun die Staatsgebrechen, als eitle 
Poeſie, und das Letztere, mit ausdrücklicher Hin⸗ 
weiſung auf Deutſchland, die landesherrlichen Ver⸗ 
ſprechen als bloßen Schall und Wind dakftellt; 
„Das allgemeine Beſte“ (S. 159), worin 
die Abſicht der Fürſten, das „Beſte“ der Völker 
zu „wollen“, als bloße Begierde nach dem 
Gelde der letzteren, was für ihr „Beſtes“ ge⸗ 
halten werde, bezeichnet wird; 
„Bie nenloos“ (S. 57), welches den Satz an: 
führt: der König nehme, die Unterthanen geben 
und dienen wie die Bienen, dürfen jedoch ihr: 
Zunge nie ihretwegen regen; 
„Schnaderhüpfel“ (S. 59), welches mit hie 
miſcher Bitterkeit die Fürſten als Jäger, den 
Adel als Hund und das Volk als Wild dar⸗ 
ſtellt, worauf Jäger und Hunde Jagd machen; 


„Leoniniſcher Vertrag“ (S. 24), worin mit | 


8) „Türkiſche Liturgie“ (S. 104), welches das 


Kirchengebet für den Landesherrn froniſch empfiehlt: 

— „weil wir unſere Feinde lieben ſollen!“ — 
9) „Rokoko's Glaubensbekenntniß“ (S. 13), 
ein ſatiriſches Loblied auf die Vorzüge der Mo⸗ 
narchie vor der Republik. 
„Bauernglaube“ (S. 12), worin das Heil der 
Erde ein Regal genannt, und den Bauern die 
Bitte in den Mund gelegt wird, ſtatt der Kirchen 
ein einziges Haus bauen zu laſſen, worin ſie ihre 
Qual vergeſſen könnten; R 
„Petitionsrecht“ (S. 65), welches den Ges 


10) 


11 


— 


danken ausführt: den Unterthanen ſei alles zu 


bitten erlaubt, was ihnen nichts nütze, — 
wenn ſie aber an ein Verſprechen erinnerten, 
ſo würden ſie mit Hohn zurückgewieſen; — doch 
Gott werde dereinſt Jene (d. i. die Fürſten), die 

ihr geheiligtes Verſprechen gebrochen, und noch 
heute brechen, — zur Verantwortung ziehen; 

12) „Vieh- und Virilſtimmen“ (Seite 55), wel⸗ 
ches das Bitten und Flehen deutſcher Unterthanen 
noch als ärgere Mißtöne darſtellt, als das Brüllen 
der Ochſen und das Grunzen des Schweines ꝛc. 
„Salziges“ (Seite 147), worin mit 
tung auf die preußiſche Salzſteuer der Wunſch aus⸗ 
geſprochen wird, die Thränen der Unterthanen 
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möchten Salz ſein, damit ſie Salz zu ihrem bis⸗ 


chen Brodte hätten! Ü 
14) „Kuhſchnappelſche Volksrepräſentation“ 
(Seite 58), welches die Volksvertretung angreift, 
weil ſie blos Grundbeſitz und Gewerbe, nicht auch 
die geiſtigen Intereſſen der Menfchen. zeprä- 
ſentire; denen ſich noch viele andere von gleicher 
oder doch ähnlicher Tendenz, z. B. Seite 8, 27, 


40, 60, 80, 94, 120, 149 und mehrere darun⸗ 


ter in unzweideutiger Beziehung auf Preußen (S. 
15, 64, 82, 118 und 151) anſchließen. 


Nicht minder hat der Verfaſſer in den Dichtungen 
Seite 16, 54, 62, 93, 107, 108, 113, 114, 134, 
160 und 161 auf höchſt unwürdige Weiſe den Adel⸗, 
Beamten⸗ und Militärſtand angegriffen und verächtlich 
und lächerlich zu machen geſucht. 


lichen Ordnung, den Landesherrn und beſtehenden Zu⸗ 
ſtänden feindſelige, die Gemüther verwirrende, und zu 
Mißvergnügen aufregende Geſinnungen und Anſichten 
durch die von ihm verfaßten und unter ſeinem Namen 
dem Druck übergebenen Lieder verbreitete, hat er ſeine 


Pflichten als öffentlicher Lehrer, vermöge deren er viel? 


mehr in einem ganz entgegengeſetzten Geiſte zu wirken 


berufen iſt, gröblich verletzt und feine Unfähigkeit zur - 


Verwaltung des ihm anvertrauten Lehramtes dargelegt. 
Ganz abgeſehen von etwa ſonſt verwirkten anderweiten 
Strafen konnte derſelbe nach Maßgabe der durch das 
Patent vom 5. Juli 1832 $ 5 (Geſetz⸗ Sammlung 
Seite 216) für die Königlichen Staaten publizirten 
Bundesbeſchlüſſe und in Anwendung des $ 333 Tit. 20, 
Thl. II. des Allgemeinen Landrechts in ſeinem Amte 
nicht belaſſen werden. g 


Von dieſen Folgen ſeiner Handlung kann ihn we⸗ 
der der Einwand, daß die poetiſchen Ergliſſe nicht feine, 


indeu⸗ 


Indem der Verfaſſer auf ſolche Weiſe der öffent⸗ a 


ſondern vielmehr die Zeitanſichten der Gegenwart dar⸗ 


ſtellten, und mit ſeinem Berufe als Profeſſor nichts ge⸗ 
mein hätten, noch die Angabe, daß die unpolitiſchen Lie⸗ 
der mit Genehmigung der Hamburger Cenſur erſchie⸗ 
nen ſeien, befreien. In erſterer Beziehung leuchtet von 
ſelbſt ein, daß ein Profeſſor, der verwerfliche Anſichten 
ſich aneignet und ſolche, ſtatt ſie zu bekämpfen, als 
Dichter in dem gefälligen Gewande von Liedern und 
Geſängen durch den Druck verbreitet, für ſolche Erzeug⸗ 
niſſe als für eigene, auch in ſeiner Eigenſchaft als öf⸗ 
W 4 


‘ 


7 


fentlicher Lehrer ſich verantwortlich macht. In letzterer 
Hinſicht war es aber der vorgeſetzten Dienſtbehörde des 
Angeſchuldigten, ſelbſt wenn die Cenſur-Geſetze in 
Hamburg befolgt worden, und inſofern nach § 1 un 


des Bundesbeſchluſſes vom 20. September 1819 den 


Verfaſſer der fraglichen Lieder keine Strafe wegen 
Uebertretung der Cenſur⸗Geſetze treffen könnte, vom 
Standpunkte der Disciplin unbenommen, ja ihre Pflicht, 
zu dem Behuf einzuſchreiten, damit ein des akademiſchen 
Lehramtes unwürdiges Glied deſſelben daraus entfernt 
werde. e 
In Erwägung dieſer Gründe hat das Königliche 
-Staatsminifterium den Beſchluß gefaßt, daß der Dr. 
Hoffmann aus ſeinem Amte als ordentlicher Profeſſor 
an der Königlichen Univerſität zu Breslau ohne Pen⸗ 
ſion zu entlaſſen ſei. N 2 
Dieſer Beſchluß iſt von Sr. Majeſtät dem Könige 
beſtätigt und bereits auch in Ausführung gebracht worden. 


Berlin, 8. Jan. (Privatm.) In Beziehung auf die 
Preuß. Preßgeſetzgebung hat die Beilage der vorjährigen 
Nr. 353 der Leipziger Allg. Ztg. einen mit der hochklin⸗ 
genden Ankündigung als „Beitrag zur neueſten Ge⸗ 
ſchichte der Preußiſchen Preßgeſetzgebung“ verſehenen Ar⸗ 
tikel gebracht. Sein Berfaſſer rühmt ſich „Manches 
ausgeplaudert zu haben, das Einigen unerwünſcht, 
Vielen unerwartet, Allen aber hoffentlich Heil 
und Segen bringend ſein werde.“ — Fragt man indeß 
näher, welche Aufklärung jener Artikel biete, ſo findet 
ſich, daß das Wahre darin weder neu noch wichtig, das 
aber, was neu und wichtig wäre, unwahr iſt. Zu dem 
erſteren gehören beiſpielsweiſe die Mittheilungen über 
den gewöhnlichen und äußerlichen Geſchäftsgang bei den 
früheren Berathungen der Preßgeſetze, über die Reiſen 
der Miniſter und ihrer Räthe; ferner, daß der Miniſter 
des Innern beim Antritte ſeines jetzigen Amts die bis 
dahin gepflogenen Berathungen und ihre Reſultate ge⸗ 
nau geprüft habe, was ſich von ſelbſt verſtand; eben fo 
daß er die ihm von ſeinem Rathe darüber vorgelegten 
oder überſendeten Arbeiten in ſeinem Sinn und nach 
ſeiner Anſicht vervollſtändigt hat. In dieſen, keiner 


authentiſchen Quelle und beſonderen Divinationsgabe 


bedürfenden Nachrichten hat der Correſpondent ſeinen 
Leſern freilich die Wahrheit, aber ſchwerlich eine uner⸗ 
wünſchte oder unerwartete geſagt. — Wenden wir uns 
nun zu dem Neuen und Wichtigen, aber Unwahren, fo 
gehört dahin zunächſt die Andeutung, als ob durch den 
Miniſterwechſel und durch die Verſetzung eines Raths 
beim Miniſterio des Innern die ganze Angelegenheit 
der Preßfrage ins Stocken gerathen ſei und ab ovo wie⸗ 
der anfangen müßte Es iſt vielmehr, wie aus beſter 
Quelle verſichert werden kann, zuverläſſig wahr und ge⸗ 
wiß, daß jene Berathungen und Arbeiten im fortgeſetz⸗ 
ten Gange geblieben ſind und der Wechſel der Perſonen 
keine Unterbrechung darin hervorgebracht hat. Beweis 
hiefür iſt die bereits unter der neuen Miniſterial⸗Ver⸗ 
waltung ergangene Kabinets⸗Odre vom 4. Oktober v. J. 
und der uns genau bekannte Umſtand, daß auch die 
ſonſtigen umfaſſenden und ſchwierigen geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen wegen der Cenſur und Preſſe mit möglich 
ſter Beſchleunigung ihrem Ziele entgegengeführt werden. 
Ferner wurde dem Miniſter kein Geſetzentwurf mit 
Motiven, ſondern der Entwurf eines Immediatberichts 
über die Preßgeſetzgebungsfrage nach Pyrmont geſendet. 
Ganz erdichtet iſt endlich die Angabe: der Miniſter habe 
den Gedanken ausgeſprochen: „daß vor Allem erſt eine 
loyale (wohlmeinende?) Partei begründet werden müſſe, 
auf welche ſich die Regierung bei der nunmehr zu er⸗ 
wartenden freieren Bewegung der Preſſe und ihrer Oppoſi⸗ 
tion verlaſſen könne.“ — Wie entfernt derſelbe von ſolchem 
Gedanken geweſen, ergiebt ſich am beſten aus dem gedachten, 
uns zur Einſicht vorliegenden Entwurfe jenes Berichtes an 
derjenigen Stelle, welche dem Correſpondenten allein zu ſei⸗ 


ner Mittheilung Veranlaſſung gegeben haben kann. Es 


iſt nämlich an dieſer Stelle unter Anderem auch dar⸗ 
auf hingewieſen: daß die ſogenannte Negierungspreffe, 
wie ſie in manchen Ländern beſtehe, nicht hinreiche, um 
bei einer freieren Bewegung der Preſſe das Gegenge⸗ 
wicht gegen die deſtruktiven Elemente zu bilden, daß es 
vielmehr zur Erhallung des Gleichgewichts, wie die Er⸗ 
fahrung anderer Länder lehre, der Aeußerungen der⸗ 
jenigen Partei im Volke ſelbſt, welche den Fort⸗ 
ſchritt mit Achtung und auf dem Grunde des Beſte⸗ 
ſtehenden wolle, in dem Gebiete der Preſſe bedürfe, und 
daß daher die Erſcheinung eines Partheikampfes in der 
Tagesliteratur, wie er in andern Ländern ſtattfinde, nicht 
werde befremden dürfen. — Von einer „loyalen“ 
Partei iſt alſo nicht die Rede; das Wort kommt in 
jenem ganzen Paſſus gar nicht vor. — Davon, daß 
von der Regierung eine Partei begründet wer⸗ 
den müſſe, iſt eben ſo wenig die Rede; alſo zwei Unwahr⸗ 


heiten in einer Zeile Hiermit zerfallen alle auf ſo unhalt⸗ 


barem Grunde gebaute Deklamationen vonſelbſt in Nichts. 
— Es wird indeß nicht ohne Intereſſe ſein, den jetzt 
durch die eigene Erklärung des mehrgedachten Correſpon⸗ 


denten ermittelten Urſprung des fraglichen Artikels ge⸗ 


nauer kennen zu lernen, um den Verdacht einer pflicht⸗ 
widrigen Indiscretion von Beamten abzuwenden, zu 
welchem die Faſſung jenes Artikels für jeden mit ſei⸗ 
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ner Entſtehung Unbekannten Anlaß geben konnte. Dem 
Verfaſſer waren unter der früheren Verwaltung, mit 
Rückſicht auf ſeine durch einzelne Arbeiten bekundete 
7 [Fähigkeit, Ausſichten zu dauernder Beſchäftigung in den 
die Beaufſichtigung der Preſſe betreffenden Angelegen⸗ 
heiten eröffnet, auch bereits einzelne Arbeiten in dieſem 
Hierdurch erklärt ſich die 


Gebiete übertragen worden. 
Anknüpfung näherer Bekanntſchaft mit einigen der da⸗ 
mals in jenem Fache beſchäftigten Beamten. Aus den 


zufällig mit angehörten Geſprächen über den intereſſan⸗ 
ten und die betreffenden Beamten ganz natürlich auch 
in ihre Privat⸗Unterhaltungen begleitenden Gegenſtand, 
ſetzte ſich der Verfaſſer ſelbſt ein unvollkommenes und 
bruchſtückweiſes Bild von den legislatoriſchen An- und 
Abſichten hinſichtlich der Cenſur und Preſſe zuſammen, 
wie ſolches in dem mehr beſprochenen Artikel wiederge⸗ 


geben worden iſt. Inzwiſchen traten Verhältniſſe ein, 


welche auf die Verwirklichung der früheren Hoffnungen 
Er wurde 
hierdurch nicht nur der Kenntniß von der weiteren Ent⸗ 
wickelung der Geſetzgebung entfremdet, ſondern auch über 
den früher von ihm ſelbſt combinirten Zuſammenhang 
der Sache in Folge eines gefährlichen Leidens, welches 
ſeine Erinnerungen theilweiſe verwiſchte, unklar. Unter 
dem Einfluſſe der durch jene Krankheit veranlaßten trü⸗ 
ben und bitteren Gemüthsſtimmung und ſeiner, aus ei⸗ 
ner finſtern Anſchauung der Dinge hervorgegangenen 
unrichtigen Auffaſſung der Cenſur⸗Verhältniſſe, traf ihn 
die- Veranlaſſung zu einer der Redaction der Leipziger 
Allgemeinen Zeitung zu liefernden Darſtellung über die 
Sie hatte die 


des Verfaſſers nicht mehr rechnen ließen. 


Lage der diesſeitigen Preßgeſetzgebung. 
Ueberſendung des in Rede ſtehenden Artikels zur Folge. 
Sein Werth ergiebt ſich hieraus zur Genüge. — 


Berlin, 16. Jan. 


Bezirk Gumbinnen zu ernennen. 


Se. Ducchlaucht der Herzog von Anhalt: Def 
ſau iſt nach Deſſau zurückgereiſt. 

Auf Befehl Sr. Majeſtät des Königs wird die 
Feier des Krönungs⸗ und Ordens⸗Feſtes am 22. 


d. M. ſtattfinden. 


Berlin, 15. Jan. (Privatm.) Heute Abend findet 
beim Prinzen v. Preußen große Cour und darauf eine 


glänzende Soiree ſtatt. Uebermorgen iſt eine matinde mu- 


sicale bei Sr. Majeftät dem Könige, wo Liszt, Döh⸗ 


ler, Fräulein Liſt und noch andere große Künſtler mit⸗ 
wirken. Geſtern Abend gab der baierſche Geſandte, 
Graf Lerchenfeld eine große Réunion, wozu auch der 
Pianiſt Liszt und die Altiſtin Fräulein Liſt zugezogen 
waren. — Die Kameraliſtiſche Zeitung, welche ſehr gute 
und zuverläffiige Quellen hat, theilt in ihrer neueſten 
Nummer die wichtige Nachricht mit, daß die im Staats⸗ 
rathe diskutirten Geſetze über die Erwerbung und den 
Verluſt der preußiſchen Unterthanenſchaft, ſo wie über 
die Aufnahme neu anziehender Perſonen und über die 
Verpflichtung der Armenpflege die allerhöchſte Sanktion 
erhalten haben, und ſolche demnach nächſtens publizirt 
werden ſollen. — Den zweiten diesjährigen Vortrag im 
wiſſenſchaftlichen Verein hielt geſtern Dr. Haering (Wi⸗ 
libald Alexis) über die Volksdichtungen der Bretagne, 
wobei Proben nach den Ueberſetzungen von Keller und 
Seckendorf mitgetheilt wurden. Die vier Perioden von 
dem heidniſch-mythiſchen Sagenkreiſe bis zur Revolu⸗ 
tionszeit characteriſirte Herr Haering auf eine geiſtreiche 
und belehrende Weiſe, ſo daß die zahlreich verſammelten 
Zuhörer ſehr befriedigt die Vorleſung verließen. — Vor 
einigen Tagen iſt hier im Keller eines in einem entle⸗ 
genen Stadttheile ſtehenden baufälligen Hauſes von der 
bewaffneten Polizei eine ganze Diebesbande, beſtehend 
aus Männern und Frauen, die gerade während der 
Nacht ihre Orgien hielt, überfallen und eingezogen wor⸗ 
den, was bei den jetzt häufig vorkommenden Rauban⸗ 
fällen unſern beängſtigten Bewohnern einige Beruhi⸗ 
gung gewährt. — Unter den jüdiſchen Bewohnern hat 
es eine freudige Senſation erregt, daß es einigen jüdi⸗ 
ſchen jungen Leuten allerhöchſten Orts geſtattet worden 


Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Kaufmann Rooſe zu Wol⸗ 
gaſt die Anlegung der ihm verliehenen Großherzoglich 
Mecklenburg⸗Schwerinſchen Krieges⸗Denkmünze zu ge⸗ 
ſtatten. — Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Dem Kreis- Steuer »Einnehmer, Bittner zu 
Grottkau den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, ſo wie 
dem berittenen Gränz-Aufſeher Scheuermann zu So: 
hannisburg und dem Schichtmeiſter der Eiſenſteingrube 
„vereinigte Hollerterzug,“ im Kreiſe Altenkirchen, Regu⸗ 
latus Brühl, das Allgemeine Ehrenzeichen; und dem 
bei Allerhöchſtihrer Geſandtſchaft in Petersburg angeſtell⸗ 
ten Legations⸗Sekretair Grafen Otto Franz Urban 
von Weſtphalen die Kammerherrn-Würde zu verlei⸗ 
hen; fo wie den Ober-Landes⸗Gerichts⸗Referendarius 
und Rittergutsbeſitzer Oskar von Sanden auf Tra⸗ 
cken zum Landrath des Kreiſes Ragnit im Regierungs⸗ 


N 


if, ihren einffheigen Mitiekebienft bei den her fps 
den Garde⸗Regimentern zu leiſten. Bisher genoſſen die 
Militärpflichtigen jüdischer Confeſſion dieſe Begünſtigun⸗ 
gen nicht, ſondern mußten zu andern Linien⸗Regimen⸗ 
tern ſich einrangiren laſſen. — In den letzten drei 
Nächten wurden wir durch Feuerlärm aus dem Schla 
aufgeſchreckt, was ſonſt hier zu den Seltenheiten gehört 
und ſich ſogar zur Zeit des vorjährigen trocknen und 
warmen Sommers, als die Feuersbrünſte an der u; 
gesordnung waren, faſt gar nicht ereignete. a 
Als Georg Herwegh nach Preußen kam, war ihm 
ſein Ruf bereits vorausgeeilt. Man erkannte in ihm 
einen feurigen Dichtergeift, der ſich dennoch, wo es dar 
auf ankam, einer ſtrengen poetiſchen Form zu untere; 
fen verſtand; ein Talent, welches in einer an' poetiſchem 
Gehalt unverkennbar armen Zeit höher zu fliegen ver, 
hieß, als viele Adler des heutigen deutſchen Parnaſſez, 
Schon als ſolcher würde er überall mit Intereſſe br 
grüßt worden fein. Allein Herwegh war ein politifce 
Dichter, oder, um es richtiger auszudrücken, ein Pop 
der Freiheit. In dieſe Sinne wandte fic ihm der ge 
ſammte „unreife Enthuſtasmus“ zu, welchen Dahlmann 
neulich in ſeiner Antrittsrede charakteriſirt hat und an 
welchem jetzt in Norddeutſchland allerdings kein Man; 
gel iſt. Was für eine Freiheit Herwegh's Poeſien eh 


gentlich meinen, das haben wir in den Gedichten ein 


Lebendigen freilich nicht ausforſchen können. Ein big 
tiger Kampf, Sieg der Freiheit über die Ketten der Knecht 
ſchaft, Morgenroth ewigen Völkerfriedens, eine gleichſum 
chiliaſtiſche Aera mit neuer Religion und neuer Politik, 
— in beſtimmterer Geſtalt haben ſich uns die Anſich⸗ 
ten des Dichters nicht formuliven wollen. Das allez 
iſt nun freilich nicht neu, allein auch der „unreife Enthl⸗ 
ſiasmus“ iſt eine alte Sache; jener buono stato des 
Tribunen Rienzi, das Gottesreich der Münſter'ſchen Wie 
dertäufer, „ohne Geſetze noch Obrigkeit, noch Ehe,“ das 
ſanscülottiſche ga ira, le bon temps viendra — gl⸗ 
les das iſt zu ſeiner Zeit erfunden, geglaubt und wie⸗ 
der vergeſſen worden. Nicht einmal fo viel poſitiv Ge 
dachtes als Rienzi und die Wiedertäufer vermag Her 
wegh's Richtung aufzuweiſen; dem franzöſiſchen Enthu⸗ 
ſiasmus von 1792, welcher für Völkerfreiheit und Wok 
kerbrüderſchaft ſchwärmte, ſteht fie noch am nächften, 
Auf die Frage, was er in der Politik denn eigentlich 
wolle? ſoll Herwegh in Berlin geantwortet haben: feine 
Miſſion ſei zunächſt nur zu deſtruiren; die neue Zeit 
werde hernach ſchon ſelbſt für ihr Bedürfniß forgen, 
Eine ſeltſame Rede, eben ſo thöricht als ehrlich; lächer⸗ 
lich und kindlich zu gleicher Zeit. Zum Glück meinen 
es Dichter ſo ſchlimm mit ihren Worten nicht; ſie durch⸗ 
ſtürmen die Welt, fechten den Freiheitskampf der ge⸗ 


knechteten Menſchheit, drücken den Dolch in Tyrannen⸗ 


herzen oder in heiliger Todesſchlacht ſich ſelbſt die Speere 


in die Bruſt, und ſind bei allem dem „ſo glücklich die 
fünfte Auflage ihrer Gedichte zu publiziren.“ Das Auge 


des Dichters will die Dinge nicht mit dem Fernrohr der 
Wahrheit, ſondern nur mit dem poetiſchen Kaleidoſkoy 
beſchauen, hierin ſtellt ſich für ihn das Vorhandene zu 
ſchönen Geſtalten zufafımen, von denen man nur die 
poetiſche, nicht die reale Wahrheit verlangt. Dies war 
ohne Zweifel auch des Königs Meinung, als er Hk 
wegh zu ſich rufen ließ, ihm trat die verkehrte politiſch 
Richtung vor dem dichteriſchen Talent zurück, und di 
leichte Scherzrede, womit der König auf die erſtere hin: 
wies, war eben ein Scherz. „Ich hoffe, auch Sie wer⸗ 
den noch einſt Ihr Damascus finden,“ dies waren, wie 
man ſagt, die Worte, mit denen der König den repu⸗ 
blikaniſchen Dichter und Propheten der „neuen Religion“ 
nach Preußen hin entließ. 
zutage nicht der Ort, einen Republikaner zu bekehren 
und aus dem politiſchen Saulus einen Paulus zu ma⸗ 
chen. Schon die hieſigen „Freien“, welche ſich zwar 
über die ſauren Trauben der Königlichen Zwieſprache ge⸗ 
wiß ſehr erhaben fühlten, fanden — dennoch (in der 
Leipz. Allg. Ztg.), daß Herwegh durch die Audienz fels 


nen Grundſätzen doch eigentlich viel vergeben habe. IV 


Königsberg, wo man liberale Demonftrationen und glo⸗ 


reiche Pronunciamentos vorbereitet hatte, war mi 
gleichfalls ein wenig betroffen, es fehlte nicht an 


Hindeutungen auf den zahmgewordenen Löwen, und 
eine Karikatur ſtellte den politiſchen Dichter, unter 
Aegide einer Wetterfahne, in zwiefacher Stellung dar. 


Alles dieß zuſammen ſoll nicht ohne Einfluß geblieben 
fein, um jenen Brief Herwegh's an den König aus Kir 


nigsberg ins Dafein zu rufen, deſſen undeſonnene of 
ſung in Erwiderung der empfangenen königlichen Huld 


ſonſt auch kaum erklärlich ſcheint. Allein mögen an⸗ 


dere hierin eine Art von Entſchuldigung für den Ver⸗ 


faſſer finden, welcher den Verdacht der Wetterfahne um 
jeden Preis ſich fern zu halten ſtrebte — wir können 
es nicht. Der Preis, den er für die Meinung der hier 
ſigen Freien und der Königsberger zahlte, die Legitima⸗ 
tion, daß er nicht einer jener Indifferenten ſei, jener 


spiacenti a Dio ed a nemici suoi, war nach unſerm 
Gefühl zu theuer. Wie mochte ein edler Sinn, wie 


mochte vor allem ein Dichter ſich zu ſolchen Worten 
hergeben! Taſſo, Cervantes, Camoens haben alle die 


Ungunſt oder die Vernachläſſigung der Herrſchenden zu 
tragen gehabt; allein von ſolchen Unziemlichkeiten wiſſen 


ſie ſelbſt mitten in ihrem Elend Nichts. Wie? wenn 


* 


Allein Königsberg iſt heut⸗ 


fie von den Herrſchenden Mut Hulb und Sreunbiictet 
erfahren hätten? In mehr als einer Hinſicht 110 u 
Herwegh’fche Ereigniß und ſeine Folge e 5 40 
ſtellt uns den Standpunkt des en weder 5 a0 
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96 9 a Porst des „unreifen Enthuſtasmus“ fo 
bald als möglich zu entſagen. Für die Politik beſitzt 
er bis jetzt weder Kenntniß, noch Nachdenken, noch Ur⸗ 
theil; höchſtens eine Phantaſie, die ins Blaue und Un⸗ 
geheure malt. Man frage ſich doch, in wie vie! Fal, 
len die Politik überhaupt eine poetiſche Seite darbietet? 
Will man etwa den badiſchen Urlaubsſtreit, die kurheſ⸗ 
ſiſche Frage über die Rotenburger Quart und die han⸗ 
noverſchen Minoritätswahlen in Verſe bringen? Dieſe 
Dinge mögen immerhin ein ernſtes Angeſicht tragen, 
aber poetiſche Züge tragen ſie nicht. Wer Vaterländi⸗ 
ches dichten will, muß in die größeren Tage unſerer 
Geſchichte zurückgehen; ſchritte er unſerer Zukunft a 
auf, fo könnte er entweder in Gefahr kommen, das 15 
wachen des deutſchen Michels, wie wir es an den il⸗ 
derladen ſehen, in Verſen nachzukonterfeien, oder leer 
und inhaltslos zu bleiben, wie es bie Herwegh ſchen po⸗ 
litiſchen Gedichte in Wahrheit find. Daß Herwegh's po⸗ 


litiſche Poeſie die Saulusbekehrung eheſtens antreten 


ollte, ſcheint uns zwar nicht wahrſcheinlich . aber wir 
wünſchen im literariſchen Intereſſe, daß fie ſich wenig⸗ 
ſtens einem beſſeren Gegenſtande, als dem politiſchen und 
religiöſen Nihilismus zuwenden möge, auf deffen kahlen 
Höhen der dichteriſche Nothingarian noch übler daſteht, 
als „Hans Metaphyſikus auf ſeinem Schieferdache.“ 
Die „Hoeſis“ iſt ihrer Natur nach nicht deſtruktiv, ſon⸗ 
dern ſchaffend, nicht Handlanger der Tagespolitik, ſon⸗ 
dern einer jener ewigen Träger des Geiſtes, die till be⸗ 
fruchtend und belebend wirken wie Licht und Wärme. 
Der Nihilismus dagegen hat wohl öfter ſchon den Fa⸗ 
natismus des Haſſes entflammt, aber eine poetiſche Blüthe 
hat er unſers Wiſſens noch nicht getrieben. 
A. A. 3.) 


(Berliner Börſen⸗Bericht.) Den 14. Jan. 
Die günſtige Stimmung, welche ſich ſchon in voriger 
Woche für inländiſche und fremde Fonds und Eiſen⸗ 
bahnaktien kund gab, hat ſich in der heute abgelaufenen 
noch mehr geäußert. Seit längerer Zeit war der Um: 
ſatz nicht fo belangreich und die Kaufluſt fo rege. Was 
aber den Geſchäften der jüngſten Woche eine beſondere 
Eigenthümlichkeit verlieh, iſt der Umſtand, daß ſie faſt 


ſämmtlich auf reelle Kaufordres ſowohl von hier als 


auch zum großen Theil von außerhalb baſirt waren; 
bloße Börſenſpekulationen alſo das Steigen nicht her⸗ 
vorgebracht haben. — Wenn die Preisverbeſſerung der 
Preußiſchen Fonds verhältnißmäßig weniger beträcht⸗ 
lich war, ſo liegt dies lediglich in dem hohen Courſe 
und der feſten Haltung, den dieſe Effekten bereits erzielt 
haben. Daher wir es ſchon als erheblich bezeichnen 
können, wenn Staatsſchuldſcheine in der erſten Woche 
dieſes Jahres von 103%, auf 104 pCt., in der zwei⸗ 
ten Woche, bei noch größerer Nachfrage, von 104 auf 
104, wozu Geld blieb, ſich gehoben. Einige Eifen- 
bahnaktien erfuhren dagegen eine Steigerung, wie ſie 
wohl ſelten vorkommen dürfte. Hauptſächlich haben wir 
der Magdeburger zu erwähnen. Faſt täglich wurden 
komptante Stücke von ſoliden Käufern per 
Kaſſe vom Markte genommen, bei vermehrter Frage 
aber wurden die Abgeber immer ſeltener, und ſo kam 


es denn, daß, durch einige Ordres, die heute ausgeführt 


Ä— — — LET EEE TUT 


werden mußten, die Käufer zuletzt genöthigt waren, 
den Cours von 135 pCt. zu bewilligen. Einem Bör⸗ 
ſenreferenten kommt es zwar nicht zu, ſich mit Pro⸗ 
phezeihungen abzugeben. Soll uns aber eine Mei⸗ 


nungsäußerung geſtattet fein, fo bekennen wir offenher⸗ 


ig, daß, wenn ſonſt keine außergewöhnlichen Erelgniſſe 
eine Reaktion zu Wege bringen, ein bedeutender Rück⸗ 
gang dieſes induſtriellen Papiers nicht zu erwarten ſein 
dürfte. Die geregelte Verwaltung, der zunehmende Per⸗ 
ſonen⸗ und Güterverkehr haben für das Jahr 1842 bei 
einem anſehnlichen Reſervefond, eine Dividende von 7 
pCt. in Ausſicht geſtellt. Dieſe Reſultate können ſich 
dies Jahr, wo die Sächſiſch⸗Baieriſche Bahn und die: 
jenige von Magdeburg nach Halberſtadt c. im Weiter⸗ 
bau begriffen ſind, nicht gut verringern. Nur die Aus⸗ 
führung einer beabsichtigten Bahn von Jüterbogk nach 
Rieſa könnte von nachtheiligem Einfluß für die Magde⸗ 
burger Bahn ſein. Nächſt der Magdeburger haben die 
Nordbahnaktien am meiſten angezogen. Das leb⸗ 
hafte Intereſſe, welches ſich für alle derartige vater: 
ländiſche Unternehmungen kund giebt, mußte ſich auch 
bei dieſer Bahn ſeit ihrem Beginn hier äußern, da die⸗ 
ſelbe beſtimmt ift, ſich einft bis zur ſchleſiſchen Gränze 
auszudehnen und durch ihren Anſchluß an die Oberſchle⸗ 
ſiſche Bahn berufen iſt, einen integrirenden Theil des 


großen Schienenweges zu bilden, der den Nord⸗Oſten 


Deutſchlands mit dem 


8 Süd⸗Oſt ini ird. — 
Die Anhalter, üd⸗Oſten vereinigen wird 


r haben ſich heute um 1, pEt. ge⸗ 

si rk ei ziemlicher Kaufluſt 107% pCt. 
+ 5 ran urter b 

Frage; Anfangs dieſer war ebenfalls vermehrte 


103% pCt. In 


Woche 1023 Briefe gin⸗ 
gen ſie heute bis 104 und e pCt. Briefe gin⸗ 


Berlin⸗Stettiner war viel Geſchäft, Lit. A. iſt 
vom 9. d. bis heute von 98½ a 99 %% und Lit. B. 
von 99%, a 100% geſtiegen. Zu den letztern Cour⸗ 
ſen waren mehr Käufer als Verkäufer. Auch in dieſer 
Woche iſt wieder Einiges in Oberſchleſiſchen Ak⸗ 
tien zu 93 à 94 gehandelt worden. Zu dieſem Courſe 
und ſelbſt zu 95 fanden ſich aber, heute keine Abgeber mehr, 
daher 95 pCt. vergebens geboten worden. Bei dieſer 
Gelegenheit können wir nicht umhin, dem Hrn. S. J., 
Referenten der Börſenereigniſſe, in einer andern hiefigen 
Zeitung: Ein für Allemal zu erklären, daß, wenig⸗ 
ſtens nach unſerer Tendenz die Spalten eines Bör⸗ 
ſenberichts eben kein ſchickliches Terrain zu einer Zei⸗ 
tungspolemik darbieten. Aus dieſem Grunde würden 
wir auch Ausfälle und Gloſſen wie diejenigen, welche 
feinen Bericht vom 10ten d. enthalten, ganz ohne Er: 
widerung gelaſſen haben, da der Mann von Fach, 
d. h., der Geſchäftsmann, der Börſenbeſucher, wiſſen 
muß, wer von uns Beiden Recht hat. Nur für den 
Uneingeweihten, der aus den hyperboliſchen Worten von 
„bona fide Transaktionen oder der myſteriöſen 
Anſpielung von „Unkunde der beſtehenden An⸗ 
ordnungen u. ſ. w.“ einen nachtheiligen Schluß auf 
die Gewiſſenhaftigkeit unſeres Referats machen könnte, 
nur für dieſen alſo wiederholen wir nochmals, und 
zwar hoffentlich etwas deutlicher, was wir in unſerem 
Berichte vom 7. d. über Oderſchleſiſche Aktien gemeldet 
haben. Wir ſagten nämlich ungefähr, daß dieſe Aktien 
zwar ſchon ſeit einigen Wochen amtlich notirt ſeien, daß 
aber erſt heute ein erheblicher Geſchäftsverkehr darin be⸗ 
gonnen habe; mithin die bisherige Notiz eigentlich nur 
nominell geweſen. Worüber nun der Herr Referent ſo 
eigentlich in Harniſch geräth, iſt uns nicht recht klar. 
Sollte er als Kämpe für die Oberſchleſiſchen Aktionaire 
etwa auftreten wollen? Die bedürfen wahrlich ſeines 
Beiſtandes nicht; ja wir glauben ſogar, ihrer guten Sache 
durch unſeren einfachen Bericht, daß ſich wirkliche 
Frage nach den Aktien eingeſtellt, mehr genützt 
zu haben. Uebrigens darf, nach des Herrn Referenten 
„allerbeſtimmteſten“ Erklärung (ſo weit geht frei⸗ 
lich unſere Börſenkenntniß nicht) keine amtliche Noti⸗ 
rung eines Papiers ſtattfinden, wenn nicht Geſchäfte 
darin vorangegangen find. Nach dieſer Erklärung exi⸗ 
ſtirt alſo gar kein amtlicher nomineller Cours, und in 
Danziger Stadt⸗Obligatio nen, die ſeit Jahr und 
Tag 48 Thlr. amtlich notirt ſind, müßten täglich (den 
Mittwoch ausgenommen) Transaktionen ſtattfinden! — 
Will aber der Herr Referent etwa damit ſagen, (was 
zwar aus der allerbeſtimmteſten Erklärung nicht recht 
deutlich herauszuleſen), daß die Oberſchleſiſchen Aktien 
gar nicht in den amtlichen Courszettel aufgenommen wor⸗ 
den wären, wenn nicht ein wirkliches Geſchäft darin 


vorangegangen wäre, fo hat kein Menſch dies beſtritten, 


am allerwenigſten wir, denen die Börſenereigniſſe durch 
eine vieljährige Praxis ziemlich ſpeziell bekannt ſind. 
Deshalb können wir aber unſere frühere Aeußerung, daß 
der Cours bis jetzt nur nominell war, um ſo 
weniger zurücknehmen. Wir freuen uns indeſſen um fo 
mehr, nun berichten zu können, daß ſich eine lebhafte 
Frage, namentlich Seitens der Wechsler (die doch ge⸗ 
wöhnlich fürs Privatpublikum Ankäufe zu machen ha⸗ 
ben) eingeſtellt, daß aber die Inhaber zu dem jetzigen 
Courſe nichts verkaufen wollen; daher wohl ein ferneres 
Steigen mit ziemlicher Gewißheit anzunehmen. Wir 
müſſen dieſer nothgedrungenen Abſchweifung wegen, de⸗ 
ren wir uns hoffentlich nicht ferner mehr werden zu 
Schulden kommen laſſen, um Verzeſhung bitten, und 
fahren in unſerem Berichte fort: Hamburger Feuer⸗ 
Kaſſen⸗Anleihe war die ganze Woche über, und vor⸗ 
nehmlich heute, per Kaffe, ſehr begehrt und vergeben A 
96 pCt. geboten. — Das Wechſelgeſchäft war nicht 
ſehr erheblich. Es fehlte zum Theil an Abgebern. Für 
Paris blieben heute ſelbſt zur erhöhten Notiz Käufer 
übrig. Eben ſo erhielt ſich Frage für Amſterdam, Ham⸗ 
burg und London. Für letztere Deviſe auf Zeit iſt 
6 Thlr. 25 Sgr. vergebens geboten. Petersburg iſt 
offerirt. Der Disconto 3 ½ pCt., mehr Geld als Briefe. 
— Im Getreidehandel war es ſehr ſtill, und aus der 
Geſchäftsloſigkeit iſt auch eine etwas weniger feſte Hal⸗ 
tung entſprungen. Für Roggen in loco ſind indeſ⸗ 
ſen noch ziemlich gute Preiſe erzielt worden. Weizen, 
der ſchon ſeit längerer Zeit ganz unbeachtet geblieben, 
erregte durch ſeinen derzeitigen niedrigen Stand einige 
Aufmerkſamkeit. Und ſo wurden denn etliche Ladungen 
per Frühjahr und auf hier ſchwimmende in dieſer Woche 
gekauft. Erhebliche Preisveränderungen wüßten wir nicht 
anzugeben. (Berl. Ztg.) 
Danzig, 3. Jan. Die Danziger Rhederei be⸗ 
ſitzt nach einer hier ausgegebenen Nachweiſung gegen⸗ 
wärtig 82 Seeſchiffe und 3 Dampſſchiffe mit einem 
Gehalt von 15,455 Normal⸗Laſten. Von den hieſigen 
Schiffen gehören der Rhederei des Herrn Kommerzien⸗ 
Rath Gibſone allein 13 See⸗ und 2 Dampfſchiffe, 
mit 3144 Normal⸗Laſten⸗Gehalt. Nächſt dieſer iſt 
die Rhederei des Brauer Hrn. G. Linck die bedeu⸗ 
tendſte. Sie beſitzt 8 Seeſchiffe mit 2046 Nor⸗ 
mal⸗Laſten Gehalt. — Angekommen ſind in dem Jahr 
1842 in unſerem Hafen 1266 Schiffe, und 6 wur⸗ 
den neu erbaut; abgeſegelt ſind 1275 Schiffe, und 
32 ſind ſegelfertig und liegen zur Ladung. — Unter 


. 


weſen ſteht eine Erweiterung bevor. 
längerer Zeit anweſender Engliſcher Literat, Mitarbeiter 
an der „Times“, geht mit dem Plane um, zu Frank⸗ 


2 * 
den Angekommenen befanden ſich 83 inländiſche Schiffe, 
darunter 2 Oſtpreuß ſche, 32 Pommerſche und 49 hie, 
ſige, halten hier Winterlager. (D. Bl.): 
Köln, 12. Jan. Der Finanz⸗Miniſter und Ge⸗ 


neral⸗Poſtmeiſter haben unterm 31. Dez. v. J. nach⸗ 


folgendes Reſcript erlaſſen: „Des Königs Majeſtät ha⸗ 
ben auf den gemeinſchaftlichen Antrag des Finanz⸗Mi⸗ 
niſterii und des Poſt⸗Departements mittelſt Allerhöchſter 
Ordre vom 25. April c. Allergnädigſt zu genehmigen 
geruht, daß von einer weiteren Verfolgung der Ent⸗ 
ſchädigungs⸗Anſprüche, welche der Poſt nach F 38 des 
Eiſenbahn⸗Geſetzes vom 3. Nov. 1838 für den dort 
beſtimmten dreijährigen Zeitraum vorbehalten worden 
ſind, Abſtand genommen werde. — Die Direktion der 
N. N. Eiſenbahn Geſellſchaft wird hiervon mit der Be⸗ 
merkung in Kenntniß geſetzt, daß dieſe dem Eiſenbahn⸗ 
betriebe gewährte Erleichterung zu der Erwartung be⸗ 


rechtigt, die Geſellſchaft werde dagegen die Sicherſtellung 


des Poſtdienſtes ihrerſeits auf alle Weiſe zu befördern 
ſich angelegen ſein laſſen. — Berlin, den 31. Dezem⸗ 
ber 1842. — Die Geheimen Staatsminiſter (gez.) 
Nagler. Bodelſchwingh. — An die Direktion der 
N. N. Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zu N. N. 


Deut ſchlan d. 
Frankfurt a. M., 12. Januar. (Privatmitth.) 


Die deutſche Bundesverſammlung wird am nächſtkünf⸗ 


tigen Donnerſtage, den 19ten d. M., ihre diesjährige 


Sitzungszeit unter dem Präſidium des K. Preußiſchen 


Bundestagsgeſandten, Grafen v. Dönhoff, eröffnen. Der 
Prafidialgefandte Graf v. Münch⸗Bellinghauſen würde, 
wie es jetzt heißt, bis zu Anfang Februars in Frankfurt 
zu erwarten ſein. — In der geſtrigen Sitzung der ge⸗ 


ſetzgebenden Verſammlung kam der Exigenz⸗Etat für das 


laufende Jahr zur Verhandlung. Bei dem Anlaß er⸗ 
hob ſich ein dem Senate angehörendes Mitglied der 
Verſammlung, um zu Gunſten der beantragten Ver⸗ 
mehrung des alljährlichen Schulfonds zu ſprechen. 
die Empfehlung des betreffenden Antrages knüpfte das 
Mitglied Betrachtungen über die mit jedem Jahre ſich 
vergrößernde Umfänglichkeit der Staats-Ausgaben, die 
von der Seite zu vernehmen um ſo mehr überraſchte, 
als vom Senate der Voranſchlag des betreffenden Bud⸗ 
gets ausgeht, deſſen ſtets zunehmende Vergrößerung und 
gegenwärtige Höhe ſohin jenes Mitglied zu mißbilligen 
ſchien. Mit Bezugnahme auf die concrete Rubrik de⸗ 
merkte daſſelbe jedoch, eine Mehrbewilligung für ſolche 
thue wahrhaft Noth, zumal für die Volksſchulen, deren 
Lehrſäle überfüllt ſeien, ſohin der Erweiterung bedürften, 
wie ſchon aus der Thatſache erhelle, daß ſich in einer 
derſelben 130 Kinder zum gemeinſchaftlichen Unterricht 
beiſammengedrängt befinden. — G. Herwegh, auf 
ſeiner letzten Reiſe durch unſere Stadt begriffen, nahm 
ſeine Richtung nach Straßburg, was anzudeuten ſcheint, 
daß ihm ein längerer Aufenthalt in der Schweiz für die 
Zukunft nicht geſtattet ſein dürfte. — Nach Handels⸗ 
briefen aus Wien möchte das jüngſthinnige Steigen der 
Staatseffekten⸗ und Aktien⸗Courſe an der dortigen Börſe 
doch nicht ausſchließlich dem gegenwärtigen fo vortheil⸗ 
haften Stande des Geldmarktes zuzuſchreiben ſein, wo 
ſich allerdings die Umlaufsmittel durch Emiſſion zins⸗ 
tragender Bankſcheine bedeutend vermehrt haben. Die 
Berichterſtatter nämlich äußern, jedwede Beſorgniß, es 
könne ſich aus den Verwickelungen der Serbiſchen Zu⸗ 
ſtände ein Zerwürfniß unter den großen Kabinetten er⸗ 
geben, ſei nunmehr gänzlich verſchwunden. Rußland 
ſolle erklärt haben, daß es auf ſeine beſondern Schutz⸗ 
rechte uͤber das Fürſtenthum für den vorliegenden Fall 
inſofern verzichte, als es bereit ſei, wie früher bei der 


Türkiſch⸗Egyptiſchen und ganz kürzlich bei der Syriſchen 


Angelegenheit, im Einvernehmen und gemeinſchaftlich 
mit den übrigen Großmächten bei der Pforte vorzuſchrei⸗ 
ten. Der Zuſammenziehung von Truppen an der Oeſter⸗ 
reichiſch-Türkiſchen Grenze wird mit Beſtimmtheit wi⸗ 
derſprochen, auch die Unterhandlung eines Separatver⸗ 


trags zwiſchen Oeſterreich, England und Frankreich mehr 


wie in Zweifel geſtellt. — Unſerem lokalen Journal⸗ 


furt eine Engliſche Zeitung, etwa nach dem Vorbilde des 


zu Paris erſcheinenden „Galignanis Meſſenger“, zu be⸗ 
gründen. Bei der ſich in Deutſchland noch immer meh⸗ 
renden Zahl von Briten glaubt derſelbe auf einen guten 
Abſatz des Blattes rechnen zu dürfen, zumal die Kom⸗ 
munikationen mit England in jüngſter Zeit an Schnel⸗ 
ligkeit ungemein gewonnen haben. — Von einem der 
verdienſtvollſten Mitglieder unſeres geographiſchen Ver⸗ 
eines, dem Dr. med. Bögner, wird demnächſt ein 
hydrographiſches Werk erſcheinen, das die Frucht 
dreißigjähriger Studien in dem Fache iſt und das die 
Vorträge wiedergiebt, welche derſelbe über die Entſtehung 
der Quellen im Allgemeinen und der Mineralquellen ins⸗ 
beſondere im Vereine ſelber vor einer zahlreichen Zuhs⸗ 
rerſchaft von Damen und Herren hält. Dieſes Werk 
wird, wie auch ſchon die Vorträge es waren, in einem | 
populären Styl abgefaßt und frei von oller Pedanterie 
der Stubengelehrſamkeit fein. — Die Taunus⸗Eiſenbahn 
ſtand, wie man hört, in Gefahr, den um ihre Verwal⸗ 
tung hochverdienten Direktor, A. Beil, zu verlieren. 


An 


Ein hier ſchon ſeit 


— 


bie ele techniſchen Reiſe durch Deutſchland begriffen, 


wären ihm, heißt es, ſehr glänzende Anerbietungen in 
einer großen deutſchen Hauptſtadt gemacht worden, die 
er jedoch aus Liebe zu ſeiner Vaterſtadt abzulehnen ſich 
veranlaßt gefunden. . 
Oeſter reich. 

Aus Gallizien: 9. Jan. (Privatmitth.) Die 
Karpathen ſind dieſen Winter bereits zum drittenmale 
eingeſchneit, was man immer für ein Zeichen hält, daß 
es nun Ernſt damit ſei. Und dennoch bleibt die Wit⸗ 
terung in unſern Ebenen ſo mild, daß Auen und Wie⸗ 
ſen noch grünen. Das immer wieder erfolgte Schmel⸗ 
zen des Schnees ſchwellt Bäche und Flüſſe, und es hält 
ſich insbeſondere die Weichſel fortwährend bei hohem 
Waſſer. Die Saaten zeigen ſich ungemein friſch, und 
wenn ſie nicht ſpäter noch etwa leiden ſollten, ſo kön⸗ 
nen wir auf eine geſegnete Erndte rechnen. Im Han⸗ 
del geht es flau, weil die meiſten ländlichen Erzeugniſſe 
in niederem Preiſe ſtehen, und ſelbſt zu dieſem der Ab⸗ 
ſatz ſchwer zu bewirken iſt. Die Weichſel hinab wurde, 
auch da ſie noch offen war, wenig verſchifft, weil im 
Königreich Polen die Frucht nur unbedeutend mehr gilt, wie 
hier, und weil wir mit demſelben überhaupt nur wenig in 
Verbindung ſtehen. Das iſt auch die Urſache, daß wir 
die ruſſiſche Grenzſperre weniger empfinden und uns 
nicht ſo darüber beklagen dürfen, wie andere Nachbarn 
dieſes Staats. Was den Stand der Dinge in Polen 
überhaupt betrifft, ſo können wir davon berichten, daß 
unſere daſigen Stammgenoſſen ſich zwar immer mehr 
in das Unvermeidliche fügen, daß aber an eine innige 
Vereinigung derſelben mit dem Reiche, dem ſie zuge⸗ 
theilt ſind, wenn auch nicht geradezu undenkbar, ſo doch 
in nicht abſehbarer Weite liegt. Die Verſtändigen und 
Umſichtigen verkennen zwar die vielen zum Wohle des 
Landes getroffenen durchgreifenden Maßregeln des ruſſi⸗ 
ſchen Gouvernements nicht, ſie ſprechen ſich auch laut 
darüber aus, daß der Fürſt⸗ Statthalter das Möglichſte 
thut und leiſtet, um ſich Liebe und Vertrauen zu er⸗ 
werben, aber ſie können ſich dennoch nicht enthalten, 
das Schickſal ihres Vaterlandes zu beklagen, und Hoff⸗ 
nungen in ihrer Bruſt zu hegen und zu verſchließen. 
Im Volke kommt dies Gefühl weniger zur Klarheit, 
daß es aber vorhanden, das zeigt ſich oftmais, wo die 
Gelegenheit es giebt, ziemlich unerwartet. Iſt daſſelbe 
nun auch hier in Galizien nicht ganz erſtorben, ſo fin⸗ 
det es ungleich weniger Nahrung, und es hält es die 
milde Regierung und der immer beſſer werdende Zu⸗ 
ſtand des Volkes nieder. 


Frankreich. 
Paris, 11. Jan. (Privatmitthl.) Der Miniſter⸗ 


Präſident hat der Pa irsk. geſtern das Recrutirungs⸗ 


geſetz, der Handelsminiſter einen Geſetzentwurf hin⸗ 
ſichtlich auf Erfindungen zu verleihende Privilegien 
vorgelegt. Die hohe Kammer hat ſich ſodann in ihre 
Bureau's zurückgezogen um die Adreſſcommiſſion 
zu ernennen; dieſelbe beſteht aus den Hrn. Barthe, Graf 
Roy, Dupin, Graf Daru, Herzog von Broglie, 
Girod de l'Ain und Graf von Argaut; unmittelbar 
darauf hat dieſelbe den Grafen Foy zu ihrem Prä⸗ 
ſidenten ernannt. Wahrſcheinlich wird ſie den Herzog 
von Broglie zum Berichterſtatter ernennen. — In der 
Deputirtenkammer hat der Finanzminſter zwei 
Geſetzentwürfe eingereicht, der eine betreffend die Feſt⸗ 
ſtellung (reglement) das Budget von 1842, das 
andere betreffend die ergänzenden und außerordentlichen 
Credite von 1842 und 43, der Handelsminiſter legte 
den Geſetzentwurf vor hinſichtlich des Verbots der Erzeu⸗ 
gung einheimiſchen Zuckers und der Entſchädigung aller 
von dem 1. Jan. 1843 beſtandenen Zuckerfabriken, wo⸗ 
für eine Summe von 40 Mill. Franks beantragt wird. 
Nachdem die dieſen Entwürfen vorausgeſchickte Ein⸗ 
leitung und Begründung von dem betreffenden Miniſter 
verleſen ward, zog ſich die Kammer in ihre Bureaur 
zurück, um dieſe zu organiſiren, d. h. ihre Präſidenten 
und Secretaire zu ernennen. Dieſe Operation iſt ge⸗ 
wöhnlich das erſte parlamentariſche Vorgefecht, worin 
die miniſterielle Partei und die Oppoſition ſich 
meſſen; erſtere trug diesmal einen faſt vollſtändigen, 
jedenfalls entſchiedenen Sieg davon, die letztere hat nur 
3 Ernennungen unter 18 durchgeſetzt, einen Präſidenten, 
General Schneider, der übrigens mehr dem rechten als 
dem linken Centrum angehört und 2 Secretaire, die 
Hrn. von Laſſeyrie und Etienne. Die minifteriellen 
Ernennungen find: (Präſidenten) die Hrn. Sebaſtiani, 
General Doquerau, Salvandy, Calmon, Dupin, 
Debelleyme, General Darriau und General Bronet; 
(Secretaire) Saplio; Montesqiou, Sahune, Las⸗ 
Cafes, Dejean, Daru und Perſil. Im Vorgefühl ihrer 
Schwäche hat die Oppoſition in mehren Büreau's für 
die miniſteriellen Kandidaten geſtimmt, wie dies bei den 
Herren Dupin, Calmon und Salvandy der Fall war, 
daher es unmöglich iſt, ein Zahlenverhältniß beider Par⸗ 
teien herauszuſtellen. Bemerkenswerth iſt, daß im Iten 
Bureau Hr. v. Lamartine gegen den in parlamentari⸗ 
ſcher Hinſicht ganz unbedeutenden General Brunet ge⸗ 
ſcheitert iſt; jener erhielt von 33 Stimmen 11, dieſer 
21. Die Conſervativen benützten damit die erſte Ge⸗ 
legenheit, dem Deputirten von Macon eine Lektion für 
ſeine Schwankung nach links bei Gelegenheit der De⸗ 


batte über das Regentſchaftsgeſetz zu geben. — Der; 


Pariſer Correſpondent der Morning⸗Poſt meldete dieſem 
Blatte, die (franz.) Regierung habe die Nachricht erhal⸗ 
ten, daß die Eingeborenen auf den Marqueſasinſeln 
den Kommandanten der Garniſon, welche der Admiral 
Dupetit Thouars daſelbſt zurückgelaſſen, ermordet hätten. 
Der „Moniteur“ giebt hierüber folgenden Aufſchluß: 
„Ein Bericht des Corvetten-⸗Kapitains, Kommandanten 
des Schiffes Bouſſol, meldet einen bedauerlichen Fall, 
der ſich am 18. Septbr. ereignete. Hr. Halley, Cor⸗ 
vetten⸗Kapitain, Kommandant der Inſel Chriſtine, ver⸗ 
langte von den Eingeborenen, daß ſie ſich aus der dem 
Hafen benachbarten Bai zurückziehen. Auf die Weige⸗ 
rung des (Kongs) Jutati wurden die Lieutenants Hal⸗ 
ley und Ladebats während ſie gegen Jutati marſchirten, 
von zwei Flintenſchüſſen, welche die in einem Hinter⸗ 
halt verſteckten Eingeborenen auf fie losſchoſſen, tödtlich 
getroffen. Der Kapitain des „Bucephale“ hatte dann 
das Kommando auf der Inſel übernommen und der⸗ 
ſelbe befindet ſich in der Faſſung, jeden Angriff abzuweiſen. 
— Der ehemalige päpſtliche Nuncius in Paris, Monf. 
Garibaldi wird nicht, wie es früher hieß, Monſig. 
Fornari in Brüſſel erſetzen, 
rückkehren, wo ihm ein Biſchofsſitz vorbehalten iſt. — 
Aus Spanien haben wir heute keine Nachricht von 
Belang, ausgenommen, daß am Aten und Öten die 
Fonds auf der Madrider Börſe geſtiegen ſind, das De⸗ 
kret vom Zten ſcheint alſo, ſonderbar genug, einen gün⸗ 


ſtigen Eindruck hervorgebracht zu haben, wenn übrigens 


die Madrider Börſe gleich den andern Städten ein po⸗ 
litiſcher Barometer iſt. — In Pampelona ſoll die 
ſeit Oktober 1841 niedergeſetzte Militair⸗Kommiſſion zur 
Unterſuchung der Theilnehmer an dem Aufſtande jener 
Epoche 180 Perſonen in contumaciam, darunter 
O'Donnell, zum Tode verurtheilt haben. — Die neue 
Munizipalität von Bilbao hat in dem Augenblicke, als 
ſie ihr Amt antreten ſollt, verlangt, dem gewöhnlichen 
Eide auf die Conſtitution von 1837 noch den Eid des 
Gehorſams dem Geſetze von 1841 (das die Aufrecht⸗ 
haltung der Fueros beſtätigt) hinzuzufügen. Als der po⸗ 
litiſche Chef dieſen Zuſatz unterſagte, hat ſich die Mu⸗ 
nizipalität zurückgezogen und den Antritt ihres Amtes 
verweigert. 

Mit Ausnahme „des Journal des Débats“ und der 
„Preſſe“ wollen alle übrigen Jonrnale behaupten, daß die 
Thron⸗Rede an Unbedeutſamkeit faſt von keiner früheren 
übertroffen werde. Das Commerce ſagt: „Ueber die 
Thron⸗Rede iſt in Paris nur eine Stimme. Es war 
in der That nicht der Mühe werth, ſo viel Pomp zu 
entwickeln, fo viel Lärmens zu machen, die Mitglieder 
der beiden Kammern mit ſo vieler Oſtentation zuſam⸗ 
men zu berufen, um ihnen Phraſen zu hören zu geben, 
die an Bedeutungsloſigkeit mit Nichts zu vergleichen ſind. 
Das Miniſterium hat nun wenigſtens einmal in ſeinem 
Leben den Ruhm gehabt, alle Meinungen zu vereinigen; 
denn in der Kammer, an der Börſe, an allen öffentli⸗ 
chen Orten iſt das Urtheil übereinſtimmend. Die kon⸗ 
ſervativen Deputirten ſelbſt ſchienen etwas betroffen über 
die Art, wie das Miniſterium die Kammern behandelte. 
Sie ſagten, daß es nicht ſchicklich ſei, die großen Staats⸗ 
körper in Königlicher Sitzung zu vereinigen, um ihnen 
eine Rede zu halten, die ſo vollkommen leer, ſo ohne 
Gedanken und ohne Farbe ſei. Die Thron⸗Rede iſt 
alſo, nach dem allgemeinen Urtheil, nur ausdrucksvoll 
und merkwürdig durch das, was ſie nicht enthält. Man 
hatte bisher viel von unſerer Iſolirung geſprochen; Irr⸗ 
thum! Die Rede ſagt, daß unſere Beziehungen zu den 
fremden Mächten eben fo friedlich als freundſchaftlich find; 
Beweiſe dafür ſind Spanien, Rußland und die Hal⸗ 
tung der Tory⸗Preſſe. Man glaubte bisher, daß wir 
uns über die Niederlagen, welche unſere Intereſſen und 
unſere Würde im Orient erlitten, nicht ſehr zu freuen 
hätten; Verleumdung! 
ſen und den Maroniten einen Schatten von Oberhaupt 
bewilligt. Man fand bisher, daß der auswärtige Ein⸗ 
fluß des Landes im Verfall ſei. Aber hat nicht das 
Miniſterium die wichtige u. ſchwieirtge Eroberung der Marz 
queſas⸗Inſeln durchgeſetzt? Die Bürger beklagen ſich über die 
beſtändige Vermehrung der Steuern. Aber wenn die 
Steuern ſich vermehren, iſt dies nicht ein Zeichen, daß 
man Geld hat, ſie zu bezahlen? Die Ausgaben überſteigen 
allerdings die Einnahmen; das Deftzit iſt permanent, 
der öffentliche Kredit kann den Bedürfniſſen der Lage 
nicht mehr genügen. Dies ſind indeß leichte Schatten, 
die man ſorgfältig aus dem lachenden Gemälde entfernt 
hat; und um uns vollſtändig zu beruhigen und zu er⸗ 
freuen, kündigt man an, daß die Seſſion weſentlich eine 
finanzielle ſein würde. Die Induſtrie und der Handel 
mußten natürlich ihren Antheil an dieſer allgemeinen 
Glückſeligkeit haben. Man verkündete ihnen, daß das 
Kabinet ſich damit beſchäftige, die vortheilhafteſten Ver⸗ 
träge von der Welt abzuſchließen. Wir können hierbei 
mit Sicherheit von der Vergangenheit auf die Zukunft 
ſchließen.“ — Das Sisele ſchließt einen längern Ar⸗ 
tikel über denſelben Gegenſtand mit folgenden Worten: 
„Die geſtrige Sitzung war im Ganzen ſehr kalt. Eine 
ſolche Rede war auch nicht geeignet, Enthuſigsmus her⸗ 
vorzurufen. Uebrigens swollte auch die Sppoſition, die 
in der Deputirten⸗Kammer zahlreich iſt, durch ihre Hal⸗ 
tung mehr die Achtung, als den Beifall an den Tag 


ſondern nach Italien zu⸗ 


Denn die Pforte hat den Dru⸗ 


legen. Sie hat nicht einen Augenblick lang vetgeſfen, 
daß fie ſich vor dem Könige befand; aber fie hat ſich 
auch des politiſchen Syſtems erinnert, welches durch die 
Miniſter repräſentirt wird, — eines verhaßten Syſtems, 
welches zu bekämpfen und zu ſtürzen ihre Aufgabe iſt.“ 
Spanien. i 

Madrid, 3. Jan. Ich kann Ihnen mit voller 
Zuverſicht die Erwartung ausdrücken, daß den für 
den Augenblick zwiſchen der dieſſeitigen und der 
Franzöſiſchen Regierung obſchwebenden Miß⸗ 
helligkeiten eine befriedigende Ausgleichung 
bevorſteht. Sollten auch die Spaniſchen Minifter 


Anfangs den übelwollenden Einflüſterungen unberufener 


Perſonen Gehör geſchenkt haben, ſo finden ſie es nun 
doch mit ihrer eigenen Würde vereinbar, der Wahrheſt 
Recht zu geben, und, ohne ſich hinter leeren Ausflüchten 
zu verſchanzen, auf jede billige von dem ſich für verlegt 
haltenden Kabinette zu ſtellende Anforderung einzugehen. 
Auf der anderen Seite ſollen die Mittheilungen, welche 
der Herzog von Glücksberg im Auftrage feiner Regle⸗ 
rung an das hieſige Miniſterium richtete, durchaus don 
der Natur ſein, daß ſie das Selbſtgefühl dieſer hohen 
Behörde keinesweges kränken, noch weniger aber den 
Spaniſchen Nationalſtolz verlegen können. Die Mine 
ſter ſahen fi durch die unwahren und auf leidenſchaft⸗ 
licher Befangenheit beruhenden Berichte eines Untergebe⸗ 
nen hintergangen. Dieſen ſtrafbaren Beamten haben ſie 
bereits feiner Würde entſetzt, und es muß ihnen ſelbſt 
jetzt Alles daran liegen, daß das Benehmen des Fran⸗ 
zöſiſchen Conſuls auf das Vollſtändigſte gerechtfertiget 
werde, da dieſer auf ſeinem Poſten verbleibt, und es 
für die Spaniſche Regierung erniedrigend fein würbe, 
wenn ſie einem nicht vollkommen gerechtfertigten frem⸗ 


den Agenten eine amtliche und gegenwärtig höchſt wich⸗ 


tige Stellung zugeſtände. Die Franzöſiſche Regierung 
iſt übrigens hier in Madrid durch einen jungen Diplo⸗ 
maten vertreten, deſſen perſönliche Eigenſchaften gar ſehr 
dazu beitragen, den zwar nachdrücklichen, aber begrün⸗ 
deten Vorſtellungen ſeines Kabinets bei den Spaniſchen 
Miniſtern Eingang zu veiſchaffen. 
von Glücksberg hat ſich hier, bei ſeiner ſchwierigen Stel⸗ 


lung, durch ſein offenes und einnehmendes Weſen jenes 


ſo ſchwer zu erlangende Zutrauen zu erwerben gewußt, 
deſſen Mangel mehrere ſeiner diplomatiſchen Vorgänger 
von höherem Range und längerer Erfahrung in allen 
ihren Bemühungen ſcheitern ließ. Die ſeinigen ſind, 
wie die Spaniſchen Miniſter ſelbſt anerkennen, immer 
darauf gerichtet geweſen, Alles zu vermeiden, was der 
dieſſeitigen Regierung auch nur den Vorwand zu irgend 
einer Mifbeutung geben konnte. Er war der erſte der 
fremden Diplomaten, die vorgeſtern im Palaſte des 
Regenten erſchienen, um dieſen zu bewillkommnen, und 


das Hotel der Franzöſiſchen Botſchaft war glänzender 


erleuchtet, als irgend ein anderes in Madrid. Auf der 
anderen Seite iſt der gegenwärtige Minifter der aus 
wärtigen Angelegenheiten, Graf von Almodovar, ein 
Mann von Takt und Umſicht, der, wo nur er zu ent⸗ 
ſcheiden hat, ſicher keinen übereilten Entſchluß faſſn 
wird. So viel man erfährt, haben die dieſſeitigen Mi 


niſter das verlangte Ultimatum von der Entſcheidung 


des Regenten abhängig gemacht, und je mehr dieſer Gr 
legenheit hatte, ſich durch den ihm gewordenen Empfang 
von der hier herrſchenden Stimmung zu überzeugen, um 
ſo weniger wird er wohl geneigt ſein, die innere oder 


äußere Ruhe des Landes auf das Spiel zu ſetzen. Dazu 


kommt endlich, daß der Engliſche Geſandte geſtern durch 
außerordentliche Gelegenheit Depeſchen von ſeiner Regie⸗ 
rung erhielt, und da man wohl annehmen darf, daß die 
darin enthaltenen Mittheilungen, welche der Geſandte ſeit 
länger als einem Monat erwartete, jeder Zunahme des 
zwiſchen den Kabinetten von Paris und Madrid einge⸗ 
tretenen Mißverſtändniſſes vorzubeugen ſuchen werden, 
ſo iſt darauf zu rechnen, daß Herr Aſton durch den 
großen Einfluß, den er auf den Regenten und deſſer 
Miniſter ausübt, die vermittelnden Geſinnungen des 
Engliſchen Kabinets unterſtützen werde. — Dreizehn 
der hier erſcheinenden Blätter und Zeitſchriften find 
heute mit folgender „Erklärung der unabhängi⸗ 
gen Preſſe“ hervorgetreten: „Da die Spaniſche Re⸗ 


gierung ſich der Großbritanniſchen gegenüber offenbar in 


einem Zuſtande von Abhängigkeit befindet, und in Be 
tracht des bevorſtehenden Unterganges, der unſere In; 
duſtrie bedroht, und der Gefahr, daß eine ſo wichtige 
und an fo unwiderruflichen Folgen reiche Frage, wie die 
eines Handels vertrages mit England, ohne irgend 
eine Gewährleiſtung für die richtige Löſung entſchieden 
werde und ſich endlich in eine Frage der Gewalt und 


fremden Einfluſſes umwandle, hält ſich die unabhängige 


Preſſe, geleitet vom Nationalgefühl, und, treu ihrer 
Pflicht, innerhalb der Schranken des Geſetzes, allen 
willkürlichen und verderblichen Beſchlüſſen, welche durch 
die beſtehende Regierung angeordnet werden könnten, 
vorzubeugen und zu widerſtehen, zu nachſtehender Ex 
klärung verpflichtet: Die unabhängige Preſſe proteſtirt 
auf das feierlichſte und kräftigſte gegen den Abſchluß ir⸗ 
Br . (Bortfegung in der Beilage.) 5 


Mit einer Beilage 


Der junge Herzog 
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Fortſebung.) . 
gend eines Handelsvertrags mit England, der nicht in 
Gemäßheit der Conſtitution vorgenommen und durch die 

it voller 
1 wtf werden ſollte. Madrid, 2. Januar 
1843.“ (Folgen die Namen der dreizehn Blätter.) En 
Der Regent iſt noch heute fo leidend, daß er Nie⸗ 
mand empfangen kann. Geſtern wurde ihm zu Ader ge⸗ 
laſſen. Unter folhen Umſtänden kann über die Umge⸗ 
ſtaltung des Miniſteriums noch keine Entſcheidung er⸗ 
folgen. Man glaubt indeſſen, daß Herr Olozaga an 
die Spitze eines neuen Kabinets treten, und ſich ihm 
der General Linage als Kriegsminiſter anſchließen werde. 


(Staats⸗Z.) 
Barcelona, 3. Jan. Die Gerichte und die Uni⸗ 
verſität ſind wieder geöffnet. — Die Einwohner von 


Barcelona ſuchen noch immer durch dilatoriſche Mittel 
der Zahlung der Kriegskontribution auszuweichen. Der 
Stadtrath hat dem General Seoane in einer Zuſchrift 
vom 30. Dezbr. bemerkt, daß die den Hauseigenthü⸗ 


Freiheit zu deliberiren und zu ent⸗ 


mern nach dem Werthe ihrer Einnahmen auferlegten 


40 pCt. die Eigenthümer ruiniren müßten; nach dieſer 
Repartirung würden nur 9000 Perſonen von der Con⸗ 
tribution getroffen werden, während die Stadt 150,000 
Seelen zähle; ganz Barcelona, bis auf einige Ausnah⸗ 
men, ſei der Empörung fremd geweſen, unter der ſie 
ſelbſt ſchon ſo ſchwer zu leiden gehabt; wenn der Stadt⸗ 
rath bis jetzt von einigen Perſonen verlangt habe, Vor⸗ 
ſchüſſe zum Zwecke der Entrichtung der Contribution zu 
leiſten, ſo ſei man dabei nur von der Nothwendigkeit 
und der dem Befehle des Regenten beigelegten Dring⸗ 
lichkeit beſtimmt worden; der zur Einzahlung der zwölf 
Millionen bewilligte Termin bis zum 5. Jan. ſei allzu 
kurz, es könne binnen ſo wenig Zeit dieſe Summe nicht 
herbeigeſchafft werden, und es finde ſich weder ein In⸗ 
dividuum, noch eine Behörde, welche für ſich die Sache 
in Ausführung bringen könne. General Seoane aber 
will keine weitere Verlängerung des Termins zugeſtehen; 
ſeinen letzten Befehl hat er dem Stadtrathe in folgen⸗ 
den Worten eröffnet: „In der Darlegung, welche Sie 
an mich richten, erkenne ich die Abſicht, die Vollſtrek⸗ 
kung meiner Befehle zu verzögern; allein ich bin ent⸗ 
ſchloſſen, dieſelben durch alle die Mittel, welche mir die 
mir anvertraute Gewalt ertheilt, in Vollzug bringen zu 
laſſen. Demzufolge nehme ich keine andere Antwort 
mehr an, als die ſchleunige und raſche Vollziehung der 
von mir gegebenen Befehle.“ Alle Welt iſt nun be⸗ 
gierig darauf, zu welchen Mitteln Seoane greifen, und 
ob er zum äußerſten ſeine Zuflucht nehmen werde, um 
die Eintreibung der enormen Summe zu bewirken, die 
Eſpartero von den Barceloneſen verlangt. — Die Thore 
von Barcelona find noch immer faſt hermetiſch geſchloſ⸗ 
ſen. Kein Einwohner darf die Stadt ohne einen Paß 
verlaſſen. 8 (Fr. Bl.) 
Portugal. 

Liſſabon, 3. Jan. Geſtern wurden die Cortes 
von der Königin in Perſon mit folgender Thronrede 
eröffnet: „Würdige Pairs des Königreichs und Herren 
Deputirten der Portugieſiſchen Nation! — Es gereicht 
Mir ſtets zu großer Genugthuung, die Vertreter der 
Nation an dieſem Orte verſammelt zu ſehen. — Ich 
wünſche Mir und Ihnen Glück zu dieſem feierlichen 
Akt, und Ich hoffe feſt, daß Sie, beſeelt von dem eif⸗ 
rigſten Wunſche, alle Ihre Sorgfalt der ehrenvollen 
Aufgabe der Befeſtigung des Repräſentativ-Syſtems zu 
widmen, zu dieſem Zweck alle die Maßregeln und Vor⸗ 
kehrungen annehmen werden, welche Ihre Weisheit Ih⸗ 
nen anrathen möchte. — Durch die Ankunft der 
Geſandten Oeſterreichs und Preußens in dieſer 
Stadt und durch die bald erwartete Ankunft des Re⸗ 
präſentanten Sr. Majeſtät des Kaſſers von Rußland 
werden die diplomatiſchen Beziehungen unſeres Landes 
zu den nordiſchen Mächten vollſtändig wiederhergeſtellt 
ſein, und Ich habe das Vergnügen, Ihnen anzeigen zu 
können, daß Ich von allen befreundeten und verbündeten 
Nationen fortwährend die entſchiedenſten Beweiſe der 
Freundſchaft und Eintracht empfange. Meine Regierung 
wird ſorgſamſt über Aufrechthaltung dieſer politiſchen 
Verhältniſſe wachen und bemüht fein, durch Handels⸗ 
und Schifffahrt Verträge, welche unverzüglich in Er⸗ 
wägung gezogen werden ſollen, dem Handel die größten 
Erleichterungen zu verſchaffen. — Ich hoffe zuverſicht⸗ 
lich, daß die geeignete Gelegenheit nicht lange mehr ver⸗ 
zoͤgert werden wird, wo Ich Ihnen das Ergebniß der 
Unterhandlungen zwiſchen Meiner Regierung und der 
Regierung Sr. Heiligkeit werde mittheilen und auch die 
Art und Weiſe auseinanderſetzen können, wie, ohne 
Beeinträchtigung der Prärogativen der Krone, die In⸗ 
tereſſen der Luſitaniſchen Kirche zu ſichern ſein möchten. 
I Die Veranſchlagungen für das nächſte Finanzjahr 
ſollen Ihnen vorgelegt werden, und Ich muß Sie be⸗ 
ſonders auf die dringende Nothwendigkeit aufmerkſam 
machen, die Einnahmen und Ausgaben des Staats ins 


Gleichgewicht zu bringen. — Meine Miniſter werden 
Ihnen einen Bericht über die Maßregeln erſtatten, de⸗ 
ren Annahme Ich während der Abweſenheit des geſetz⸗ 
gebenden Körpers für dringend nothwendig hielt, und 
Sie werden Ihnen die Vorſchläge mittheilen, welche die 
Erfahrung hinſichtlich der verſchiedenen Zweige des öf⸗ 
fentlichen Dienſtes gebietet. — Die ordentliche Seſſion 
des Jahres 1843 iſt eröffnet, i 
Schweiz. 

Luzern, 7. Jan. Ueber den Beſchluß des Re⸗ 
gierungs⸗Raths in Betreff der über die Jeſuiten ein⸗ 
zuziehenden Erkundigungen vernehmen wir nun folgende 
nähere Angaben. Die Erkundigungen ſollen eingezogen 
werden: 1) in wiſſenſchaftlicher und disciplinairer, 2) 
in religiöſer, 3) in politiſcher, 4) in ökonomiſcher Be⸗ 
ziehung. In erſterer (wiſſenſchaftlicher und disciplinai⸗ 
rer) Beziehung ſoll vom Provinzial der Ober-Deutſchen 
Provinz einerſeits eine einläßliche Darlegung des Schul: 
und Erziehungs⸗Syſtems der Jeſuiten, fo. wie der von 
ihnen angewandten Lehrweiſe, Lehrbücher und Lehrhefte 
verlangt werden, andererſeits ſoll er über die Anzahl der 
Mitglieder der Ober⸗Deutſchen Provinz und deren all⸗ 
fällige Verwendung in Luzern, beſonders aber auch dar⸗ 
über befragt werden, ob der Orden (bei allfälliger Auf⸗ 
nahme) zugebe, daß nach dem hierſeitigen Lehrplane und 
den Disziplinar⸗Verordnungen, jetzigen und künftigen, 
gelehrt und von den hieſigen Erziehungs-Behörden die 
Lehrbücher beſtimmt werden? und überhaupt ob Aufſicht 
und Leitung den Kantons⸗Behörden geſichert bleiben? 
ferner ob es nach den Ordensregeln zuläſſig ſei, daß 
ohne Einwilligung der Regierung kein Profeſſor ange⸗ 
ſtellt, gegen den Willen derſelben keiner entfernt, ſo wie 
auch auf ihr Verlangen ein ſolcher zurückgezogen werde? 
Ferner ſoll eine Abordnung aus je zwei Mitgliedern des 
Regierungs⸗Rathes und des Erziehungs⸗Rathes, unter 
Zuzug von unbetheiligten Sachverſtändigen, durch un⸗ 
mittelbare Anſchauung ſich zuverläſſige Kenntniß von 
dem Ganze der Jeſuiten-Anſtalten in Schwyz, Freiburg 
und Sitten zu verſchaffen ſuchen. Der Provinzial iſt 
anzufragen, ob eine ſolche Abordnung angenommen, und 
ob derſelben zugleich geſtattet werde, nach Belieben ſelbſt 
zu prüfen und Fragen zu ſtellen? Durch Vermittelung 
des eidgenöſſiſchen Geſchäftsträgers zu Wien ſollen of 
fizielle Aufſchlüſſe über den Gang der Jeſulten-⸗Kollegien 
in Oeſterreich eingeholt werden. In religiöſer Bezie⸗ 
hung ſoll ſowohl durch Anfrage an den Provinzial, als 
durch Nachforſchung jener Aborderung Aufſchluß geſucht 
werden: auf welche Weiſe und durch welche Mittel die 
Geſellſchaft Jeſu an ihren Erziehungs⸗Anſtalten das re⸗ 
ligiöſe Leben der Jugend zu wecken, zu pflegen und zu 
leiten ſich beſtrebe? Ferner ſoll der Erziehungs⸗Rath von 
den Biſchöfen von Lauſanne, Sitten, Chur, Brixen, 
Linz und Grätz Auskunft begehren über den religiös⸗ 
ſittlichen Zuſtand der den Jeſuiten-Anſtalten anvertrau⸗ 
ten Jugend, über das Wirken der Jeſuiten als Seel: 
ſorger und Prediger, über ihr Verhältniß zur Weltgeiſt⸗ 
lichkeit, namentlich über ihre Einwirkung auf die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche und religiöſe Bildung derſelben, und ob ſie 
mit ihr in gutem Vernehmen ſtehen; endlich über das 
Verhältniß des Ordens zu dem biſchöflichen Ordinariate 
ſelbſt. In politiſcher Beziehung ſoll der Provinzial be⸗ 
fragt werden, in welchem Verhältniß ihr Lehrſyſtem und 
beſonders ihre Vorträge über Natur- und Stagtsrecht, 
ſo wie über Geſchichte zu den gegebenen Staatsformen 
und namentlich zur Demokratie ſtehen? Die Regierun⸗ 
gen von Schwyz, Freiburg und Wallis ſind anzufra⸗ 
gen, unter welchen Vorbehalten der Orden in ihre Kan⸗ 
tona aufgenommen worden ſei? ob die Kantonal⸗Behör⸗ 
den unverkümmert Aufſicht und Leitung der Jeſuiten⸗ 
Anſtalten haben und in welchem Verhältniß fie zu den⸗ 
ſelben ſtehen? ob die Jeſuiten⸗Erziehung den demokrati⸗ 
ſchen Verfaſſungen zum Vortheil oder Nachtheil gereiche, 
und ob die aus den Jeſuiten- Schulen hervorgegange⸗ 
gen Beamten den demokratiſchen Grundſätzen zugethan 
ſeien? ob die Regierungen Wahrnehmungen machen, 
daß die Jeſuiten ſich in das politiſche Wirken der Be⸗ 
hörden einzumiſchen ſuchen? was die Regierungen über⸗ 
haupt von dem Geiſte, fo wie von dem wiſſenſchaftli⸗ 
chen, religiös⸗ſittlichen und geſellſchaftlichen Wirken der 
Jeſuiten in ihren Kantonen halten? Eben ſo ſoll der 
eidgenöſſiſche Geſchäftsträger in Wien erſucht werden, 
von der Oeſterreichiſchen Staats⸗Regierung Aufſchluß 
über die Verhältniſſe der Jeſuiten zum Oeſterreichiſchen 
Staat zu erhalten. (Staats⸗Ztg. 

Zug. Die von einem Correſpondenten der Züricher 
Zeitung berichteten ſtrengen Maßnahmen ſcheinen gegen 
deu Bürger, welcher wegen Karikaturen wider die 
Jeſuiten verhaftet und in Kriminalunterſuchung ge⸗ 
fest worden war, wirklich nicht ausgeblieben zu fein. 
Mündliche Mittheilungen verſichern, das Verhöramt 
habe, um dem Geſtändniß des Angeklagten beizukom⸗ 
men, demſelben nicht nur alle warmen Speiſen entzie⸗ 
hen und ihn bei Waſſer und Brod halten, ſondern ihm 
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regel bezeichnet. 


auch die Fußbekleidung und den Rock wegnehmen laſſen, 
damit er die ſtrenge Kälte der Jahreszeit ſchmerzlicher 
empfinde. Die Verwandten des Verhafteten verlangten 
unter Anerbietung hinlänglicher Bürgſchaft die einſtwei⸗ 
lige Entlaſſung deſſelben. Die Behörde nahm Anſtand. 
Endlich ſoll vor dem Rathhauſe während der Verſamm⸗ 
lung des Kantonsrathes am 7. Jan. ein Auflauf von 
nahe an 200 Bürgern aus Stadt und Land entſtan⸗ 
den und die unverzügliche Freilaſſung des Verhafteten 
bewirkt worden ſein. Eine Schaar Männer von Aegeri, 
wird erzählt, ſei bereits ebenfalls entſchloſſen geweſen, 
dieſem Auftritt durch ihr Erſcheinen Nachdruck zu geben. 

Neuenburg. Zu La⸗Chaux⸗de⸗Fonds ſoll ſich eine 
bedeutende Waarenexpeditiou nach China vorbereiten. 
Man ſpricht von einem Werth von ungefähr 2 Mill. 
Zu dieſem Unternehmen ſollen ſich mehrere Häuſer ver⸗ 
einigt haben. f 

Zürich, 10, Jan. Wie der Republikaner meldet, 
iſt das Gerücht, es werde der Dichter Herwegh nicht 
die Erlaubniß bekommen, ſich dauernd hier aufzuhalten, 
unbegründet geweſen. Hrn. Herwegh iſt, wie die Schwei⸗ 
zer Zeitung berichtet, bei ſeiner Ankunft von den Stu⸗ 
direnden der Hochſchule ein Ständchen zugedacht. Die 
gleiche Ehrenbezeigung ſoll auch den Profeſſoren Pfeufer 
und Henle zu Theil werden. 5 

Eine Mittheilung in der Hann. Ztg. berichtet dage⸗ 
gen: Nach Verſicherungen, die man ſowohl in öffentli⸗ 
chen Blättern lieſt, als in Privatkreiſen machen hört, 
haben vor Kurzem die Züricher Behörden den Beſchluß 
gefaßt, Herrn Herwegh, falls derſelbe wieder aus 
Deutſchland nach Zürich zurückkehren ſollte, einen län⸗ 
geren Aufenthalt im Canton wie in der Stadt zu ver⸗ 
weigern. Daß der Dichter mehr, als einem Landfrem⸗ 
den gebührt, mit den Angelegenheiten des Landes ſich 
beſchäftigt, und dies in einer Weiſe gethan habe, die 
ſein ferneres Verweilen in demſelben eben nicht wün⸗ 
ſchenswerth mache, wird als Urſache der getroffenen Maaß⸗ 
Wir ſind nicht im Stande, die Rich⸗ 
tigkeit vorftehender Angaben zu verbürgen; unſerm Da⸗ 
fürhalten nach dürften ſie aber eher begründet, als aus 
der Luft gegriffen ſein. Wie man ſagt, bewirbt ſich 
Herwegh um das Bürgerrecht in einem Halb⸗Canton, 
der in dem Rufe ſteht, das Ideal einer Demokratie zu 


ſein. 
Italien. 


Rom, I Jan. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Albrecht von Preußen traf in Begleitung des 
Majors von Klär vor drei Tagen hier ein und bezog 
die in Caſa Serin am ſpanjſchen Platze für ihn in 
Bereitſchaft gehaltenen Appartements. Noch am Tage 
der Ankunft ſtattete er feinem hier libenden Oheim, dem 
Prinzen Heinrich, einen Beſuch ab. Letzterer iſt ſelt 
einigen Tagen mehr leidend, als ſonſt wohl. Seine 
ärztliche Umgebung verſichert indeſſen, daß das Leiden 
ohne Gefahr vorübergehen wird. Dr. Alertz iſt fort⸗ 
während um den hohen Kranken, und von ſeiner be⸗ 
kannten Geſchicklichkeit darf man vertrauungsvoll die 
beſten Erwartungen und Hoffnungen für die baldige 
Geneſung des Prinzen hegen. — Da wir uns noch 
immer des ſchönſten, und ſeit Kurzem auch des mildeſten 
Winterwetters zu erfreuen haben, ſo hat Prinz Albrecht, 
der nur wenige Tage hier verweilen wird, ſchon geſtern 
die Campagne⸗Excurſionen begonnen. Er beſucht zuerſt 
Tivolt und die nahen Sabinergebirge, die an Natur⸗ 
wundern eben fo reich find, als an Monumentenreſten 
und Lokalerinnerungen einer alten vergangenen Größe 
und Herrlichkeit. — Deutſche Aerzte von Namen ver⸗ 
ſichern, daß die Vielgeburten auf der apenniniſchen 
Halbinſel in Rückſicht ihrer häufigen Vorkommenheit 
und Pluralität alle bisherigen Erfahrungen, wenigſtens 
in der neuern Zeit öbertreffen. In Calabrien gebar 
unter andern Vincenza Ruſſo, 34 Jahr alt, an Giuſeppe 
Solano verheirathet und bereits Mutter von 14 Kindern, 
am 28. Nov. v. J. ein ſchönes Drillingspaar, die noch 
gegenwärtig leben. In einem Dörflein des Capitannats, 
genannt Santo Agata, wurde am 6. December v. J. 
Maddalena Colotti, Ehefrau des Pasquale Gagliani, 
im Alter von 28 Jahren, Mutter von 4 Kindern, 
zweien Söhne und zweſen Töchtern, die ebenfalls noch 
am Leben find. Ein noch außerordentlicheres Beiſpiel 
weiblicher Fruchtbarkeit iſt das einer Neapolitanerin. 
Dieſelbe gebar vor nicht langer Zeit in ſehr jugendlichem 
Alter 5 Kinder unter der Aſſiſtenz des auch im Aus⸗ 
lande ehrenvoll bekannten Accoucheurs Dr. Nanula; fie 
ſtarben alle und wurden im anatomiſchen Muſeum zu 
Neopel aufbewahrt. (Berl. 3.) 


A ſie n. 


Der Generals Gouverneur von Oſtindien hat eine 
gänzliche Umwandelung in dem bisher in Bezug auf 
Scinde befolgten Syſteme vorgenommen. Die Verrich⸗ 
tungen nämlich, welche daſelbſt die ſogenannten politi⸗ 
ſchen Agenten, d. h. die Reſidenten an den Höfen der 


me 


verſchiedenen Emirs, unter Leltung des talentvollen, ener⸗ 


giſchen Major Outram, ausübten, ſollen fortan von dem 
das dort ſtationirte Armeekorps kommandirenden Gene⸗ 


ral Sir Charles Napier und einer Anzahl eigens zu 


dem Zwecke von ihm zu ernennenden Extra-Adjutanten 
verſehen werden. Was die in Scinde einzunehmende 
militäriſche Stellung betrifft, ſo wird eine Reihe von 
Militärpoſten eingerichtet, nämlich von Kurratſchi über 
Sukkur, Bahawulpore und Firuzpuhr nach dem nord⸗ 
wärts von Kurnaul entſpringenden Fluſſe Marcunda. 
Die dadurch gebildete Grenzlinje hat eine Länge von 
beinahe 1000 Miles und ſchneidet die Staaten von 
Hyderabad von den faſt unbekannten Gegenden, welche 
zwiſchen Ilyſulmir und dem Indus liegen, gänzlich ab. 
Die Emirs von Scinde ſollen gegen dieſe Anordnung 
Einwendungen erhoben haben, welche indeß Sir Char⸗ 
les Napier durch die Drohung beſchwichtigte, innerhalb 
Monatsfriſt 10,000 Bayonette in Hyderabad aufpflan⸗ 
zen zu wollen. Kommt es dennoch zum Kampfe mit ihnen, 
ſo wird wohl die definitive Beſetzung des ganzen Landes die 
Folge fein. Mittlerweile beſchäftigt ſich Lord Ellenborough 
damit, den Handels derkehr auf dem Indus zu fördern, 
wie aus einer Anzeige des Regierungs-Sekretärs von 


Bombay an die dortige Handelskammer hervorgeht. In 


derſelben wird die Mittheilung von der vorerwähnten 


Errichtung permanenter Militär⸗Stationen zwiſchen dem 


Sutletſch und Marcunda gemacht, und erklärt, daß der 
General⸗Gouverneur ſtrenge auf Erfüllung der mit den 
an jene Flüſſe grenzenden Staaten abgeſchloſſenen Han⸗ 
dels⸗ und Schifffahrtsverträge halten werde; daß eine 


Anzahl Kriege: und Handels⸗Dampfſchiffe auf dem Sut⸗ 


letſch und Indus gehalten werden ſollen; daß die Ver⸗ 
bindungswege zwiſchen dem Sutletſch und dem Dſchumma 
und Ganges in be ſſeren Stand geſetzt werden ſollen; 
daß endlich binnen möglichſt kurzer Zeit ein Leuchtthurm 
auf dem Munora⸗Cap bei Kurratſchi errichtet werden 
ſoll. Der General⸗Gouverneur läßt die Handelskammer 
daran erinnern, daß noch in den Zeiten des Aurengzeb 
der Indus von großen flachen Fahrzeugen befahren wor⸗ 
den ſei und ſpricht die Erwartung aus, daß es der bri⸗ 
tiſchen Energie gelingen werde, den Handelsverkehr auf 
dieſem Fluſſe zu reſtauriren. — Nach dem Agra Ukbar 
ſollen folgende ſechs Individuen, welche zu den bisher 
in Afghaniſtan gefangenen Offizieren gehören, wegen 
ihrer Theilnahme an den Ereigniſſen in jenem Lande, 
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden: General Shelton, 
Oberſt Palmer und die Hauptleute Waller, Eyre, Boyd 
und Anderſon. 2 

5 Amerika. 

New-⸗ Mork, 16. Dezbr. Die parlamentariſchen 
Schranken ſind eröffnet, der Kampf der Parteien im 
Kongreſſe hat begonnen, leider aber auch mit einer Nie: 
derlage für die Abolitioniſten, welche ein die 
Sklaverei vertheidigendes Blatt ein glückliches Ereigniß 
nennt, wodurch für die Aufrechthaltung der Ruhe des 
Landes neue Bürgſchaft gegeben ſei. Die Abolitioni⸗ 
ſten, vertreten durch ihren ſechzigjährlgen Führer, Herrn 
John Quincy Adams, hatten zuerſt das Feuer eröffnet, 
indem ſie einen Antrag auf Zurücknahme des einund⸗ 
zwanzigſten Reglements ſtellten, welches die Diskuſſion 
über abolitioniſtiſche Petitionen unterſagt. Aber wie in 
den vorausgegangenen Seſſionen, ſo wurde derſelbe An⸗ 
trag auch diesmal durch die vorläufige Frage ſchon be⸗ 
ſeitigt, und der jetzige Zuſtand wird demnach abermals 
ein Jahr hindurch geſetzlichen Fortbeſtand haben. Wie 
bedauerlich dies auch ſein mag, die Feinde der Sklave⸗ 


rei werden durch dieſe abermalige Täuſchung ſich nicht 


abhalten laſſen, ihre menſchenfreundlichen Beſtrebungen 
fortzuſetzen, im Kampfe auszuharren, ſtets neue Kräfte 
dafür gewinnen und, wie hartnäckig ſich auch der ſtärkſte 
Eigennutz dagegen ſetzen mag, die Sache des Rechts 
und der Humanität muß endlich doch den Sieg erlan⸗ 
gen. , e 0 (Staatsztg.) 


i Mannigfaltiges. 8 
e Aus dem Leben Friedrich Wilhelms III. vom 
Biſchof Eylert, — Fortſetzung.) Die Einwohner des 


— 106 — 


ſtillen, friedlichen Dorfes (Paret) wurden des Segens derte mich auf, mit Ihm zu gehen. — „Sind 


Seiner Gegenwart froh, und wenn ein Familienvater 
bei betroffenem Unglücke der Hülfe bedurfte, ſchnell und 
reichlich wurde ſie ihm von der immer offenen Königl. 
Hand gewährt. Am Abend pflegte der König auf und 
ab zu gehen im Dorfe, und an den ſtill ländlichen 
Scenen der beim Sonnen ⸗Untergange heimkehrenden 
Heerden hatte Sein patriarchaliſcher Sinn inniges, rei⸗ 
nes Vergnügen. Mit fröhlicher Gutmüthigkeit näher⸗ 
ten ſich dann Ihm die ſpielenden Kinder, denen es eine 
freundlich geſtattete Gewohnheit geworden war, bei der 
Anweſenheit des Königs jeden Mittag vor dem Garten- 
und Speiſeſaal ſich zu verſammeln und den Ueberreſt 
der Kuchen und Früchte von der Königlichen Tafel zu 
empfangen. Dieſe kleinen willkommenen Geſchenke reich⸗ 
ten ihnen der König, die Königin und die Königlichen 
Kinder gewöhnlich ſelbſt, und Freude jauchzend eilten 
ſie damit zu ihren Eltern. — Einſt fragte der König 
einen hübſchen Bauerknaben mit friſchem, offenen An⸗ 
geſicht: ob er ſchon einmal Ananas gegeſſen hätte? Auf 
die verneinende Antwort reichte ihm der König eine 
Scheibe, mit den Worten: „Nun iß, mit Bedacht. 
Man will behaupten, die Ananas ſchmecke wie mehre 
Früchte zuſammen und habe einen Beigeſchmack von faſt 
allen Obſtſorten. Sage mir, was ſchmeckſt Du her⸗ 
aus?“ Und der Knabe, vergnügt eſſend, antwortete, 
das ihm Beſte und Delikateſte nennend: „Herr König, 
ſei ſchmeckt mir wie Wurſt.“ Alles lachte laut 
auf; der König aber, milde lächelnd, wie Er pflegte, 
bemerkte: „So trägt Jeder ſeinen eigenthümlichen Maß⸗ 
ſtab, nachdem er denkt und fühlt und urtheilt, perſön⸗ 
lich in ſich, und Jeder glaubt, daran Recht zu haben. 
Der Eine ſchmeckt in der Ananas die Melone, ein An⸗ 
derer die Birne, ein Dritter die Pflaume; der Knabe 
da findet darin, in ſeinem Gefühlskreiſe, ſein Lieblings⸗ 
Gericht, die Wurſt;“ — und zurücktretend in den 
Speiſeſaal und vor ein Fenſter von vielfarbigem Glaſe 
ſich hinſtellend, fuhr Er treffend fort: „Wer die Gegen⸗ 
ſtände draußen durch dieſe violettfarbige Scheibe an⸗ 
ſchauet, hält Alles, was er ſieht, für violett geſtaltet; 
fo der Andere, der durch ein grünes Glas ſchauet, Al⸗ 
les für grün; und wieder ein Dritter für gelb, und fo 
weiter. Jeder behauptet, Recht zu haben; und doch 
haben Alle Unrecht, und des Widerſprechens und des 
Disputirens iſt kein Ende. So geht's (mich gutmüthig,, 
jedoch mit einem ſatiriſchen Lächeln anſehend, —) den 
Herren Theologen, wenn ſie nur ſich, das Subjekt, und 
nicht das Objekt, die göttliche Offenbarung, anerkennen 
und ehren. Jeder hat dann ſein Glas.“ — In der 
Nähe von Paretz hatte der König auf einem ſchönen 
Punkte ein Belvedere erbauen laſſen, von wo aus man 
die ganze Umgegend überſchauet. Der Blick nach den 
entfernten Hügeln, Kirchdörfern, einzelnen Bauerhäuſern, 
Wieſen und Baumgruppen, iſt ungemein lieblich und 
erheiternd und ſtimmt das Gemüth zum ſtillen Frieden. 
Hier ruhete der König gern aus: Er ging aber nach 
dem Tode der Königin gewöhnlich allein hin, ohne 
Begleitung. — Die Grund⸗Stimmung Seines Gemü⸗ 
thes war eine contemplative, und wenn Er dieſer nach⸗ 
hängen wollte, war Er auch immer gern einſam, ohne 
Zeugen, ja Er entfernte Alles von ſich, was Ihn hätte 
ſtören und in Seinen Betrachtungen unterbrechen kön⸗ 
nen. In dieſer Beziehung waren ihm die alten hohen 
ſchattenreichen Buchen- und Eichen-Alleen im Parke 
Friedrich des Großen lieb und werth. — An einem 
ſchönen milden Sommer⸗Abend im Jahre 1823 hatte 
ich meinen Spaziergang nach dem Jedem offenſtehenden 
Sansfouci genommen. In der Nähe des Japani⸗ 
ſchen Hauſes ging langſam, mit in einander verſchränk⸗ 
ten Armen, der König auf und ab, und ſtand oft, wie 
in Gedanken vertieft, ſtille. Dies bemerkend und dieſe 
Seine Stimmung kennend und ehrend, wollte ich aus⸗ 
weichen, um Ihn nicht zu ſtören. Aber Er hatte mich 
ſchon geſehen. Ich ſtand alſo ehrerbietig ſtille und Er 
ging, leicht die Hand zur Feldmütze hebend, ernſt. und 
trübe ausſehend, an mir vorüber. Bald darauf kehrte 
Er aber wieder um, redete mich freundlich an, und for⸗ 
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gern in Sansſouci?“ — fragte Er, — „Ja“, . 
wortete ich — „dieſer alte Barden⸗Hain if mir in de 
Umgegend von Potsdam der intereſſanteſte Ort, zu den 
ich mich am Meiſten hingezogen fühle. Er iſt der 
ernſte, anſprechende Schauplatz großer Erinnerungen.“ 
„Gibt,“ — fiel Er ein — „allerdings viel zu denken 
und zu vergleichen!“ — „In den trüben Jahren 1807 
—8 und 1809,“ — fuhr ich fort — „bin ich oft 
mit betrübtem Herzen hier aufs und abgegangen, und 
tröſtete mich mit der Hoffnung auf eine beffere Zukunff 
Gott hat fie ſegensreich über uns heraufgeführt, und nu, 
wandelt ſich's froher in Sansſouci.“ — „Haben Sig« 
— fragte der König — „Friedrich II. gekanntz 
TE „Ich erinnere mich, den großen Herrn in meine 
frühen Kindheit geſehen zu haben, und von daher jf 
mir fein Flammen⸗Auge unvergeßlich geblieben. B 
ſeiner Anweſenheit zu Hamm ſollte mein ſeliger Vall, 
ein ſonſt feſter, entſchloſſener Mann, im Namen da 
Geiſtlichkrit ihn anreden; aber getroffen von feinem ge: 
waltigen Blick, verlor er die Faſſung.“ Der König Ik 


chelte und ſetzte hinzu: „Ja, fein Auge war feines Gef, 


ſtes Spiegel, und dieſer Geiſt war voll Licht und Tief, 
Er eilte ſeinem Zeitalter voraus, ſtand über demfelben, 
und Vieles, was er gedacht, geſchriebeu und hinterhf 
fen, trägt jetzt erſt feine Früchte.“ — „Wenn man, 
— bemerkte ich — „feine Schriften lieſ't, namentlif 
die, wo von Menſchen-Rechten die Rede iſt, dann wil 
es ſcheinen, als ob feine Grundſätze milder und umfaf: 
ſender geweſen wären, als ſeine Praxis, in der ſich doch 
oft viel Härte, Willkür und Gewalt herausſtellt.“ 


— Im Theater Malibran in Venedig giebt min 
Meyerbeers „Robert der Teufel“ an einem Tage zwei 
mal (um halb 5 und halb 8 Uhr). Dies geſchieht nun 
ſchon durch 20 auf einander folgende Tage. 


— Die Augsb. Poftztg. meldet aus Bonn, Iten 
Jan.: Im Ganzen zeigt ſich hier unter den Studiren⸗ 
den ein ſehr guter Geiſt; die meiſten liegen ihren Stu: 
dien ob. Ein beklagenswerthes Ereigniß jedoch, deffen 
Thäter noch nicht ermittelt ‚find, trug ſich in Poppel: 
dorf zu. Die hieſigen Studenten, welche aus einer Ge 
gend find, halten ſich nämlich größtentheils zuſammen, 
und beſuchen gemeinſchaftlich dieſen oder jenen Ort dit 
Umgegend zu ihrer Erholung. So waren denn die 
Weſtphalen, an grünen Tuchmützen kennbar, in jünger 
Zeit oft nach Poppelsdorf gezogen, wo ſich in einem 
Wirthshauſe ein kleiner Wortwechſel mit einigen jungen 
Leuten aus dem Orte entſponnen haben ſoll, weil dir 
Wirth die Studenten vorzugsweiſe bedient hatte. Di 
Sache war aber längſt wieder vergeſſen, als eines Ta⸗ 
ges zwei andere Studenten Poppelsdorf beſucht hatten, 
denen auf dem Rückwege Abends 8 Uhr 6 junge Min: 
ner begegneten, welche ausriefen: da haben wir zwe 
Weſtphalen (fie trugen nämlich ganz zufällig auch grün 
Mützen). Gleichzeitig fielen die Meuterer über die un⸗ 
glücklichen Studenten her und verwundeten den einen 
ganz wehrloſen mittelſt eines Meſſers fürchterlich, inden 
fie. ihm das Geſicht kreuzweiſe durchſchnitten und Hi 
Wunden am Halſe dergeſtalt verſetzten, daß man lt 
die Wiedergeneſung fürchten mußfe. Bewußtlos wußde 
der Arme nun von dem Gefährten nach Haufe geleitt, 
und in die Charité gebracht, wo man ihn. unter forg 
ſamer Pflege wieder herzuſtellen hofft. Die Studenten 
rühmen hierbei die Theilnahme des jetzigen Univerſitäts 


Rektors, Prof. Dr. Naumann, welcher ſich vereint mit 


den Behörden fortwährend bemüht, die barbariſchen Thü 
ter zu ermitteln, was hoffentlich noch gelingen wird, 
Inzwiſchen iſt allen Studenten der Beſuch Poppelsdorfs 
unterſagt worden, wodurch dem Orte ein nicht unbe⸗ 
deuiender Schaden erwächſt.“ b 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Com 


Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſ chaſt. 


Auch das jetzt abgelaufene ſechſte Geſchäftsjahr der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
und dennoch den überzeugenden Beweis von dem bedeutenden Umfange des Vortheils geliefert, 
Tod verloren, durch die Benutzung der von ad: 
Todesfälle haben die Zahl von 76 und die dadurch zahlbar gewordenen Beträge die 


die ihre Schuldner durch einen unerwartet frühen 


zu Theil geworden iſt. — Die im Laufe dieſes Jahres eingetretenen 
109,600 Thalern — erreicht. — Am Schluſſe des Jahres 1841 blieben 3866 Peiſonen mit einem Kapitale von 4 510,1 N 
erſonen und auf ein verſichertes Kapital von Fünf Millionen und 170,000 Thalern geſtegen 


nen Verſicherten ein Zuwachs von 512 Perſonen und 


bis zum 31. December 1842 auf 4378 P 


ſo daß ſich nach Abgang der verſtorbenen und ſonſt ausgeſchiede 
Geſellſchaft darf hiernach auch für die folgenden Jahre einer fortſchreitenden Ausdehnung ihrer Geſchäfte mit volle 
ral⸗Verſammlung werden die ſpeciellen Reſultate der Geſchäftsführung, fo wie die für das Jahr 1838 zu zahlende 
von der Direction veröffentlicht werden. — Geſchäfts⸗Programme, Antrags⸗Formulare und fonftige Erläuterungen w 


Unterzeichnete (im Geſchäfts⸗Büreau, Spandauerſtraße Nr. 29) auf Verlangen jederzeit bereitwillig ertheilen. 


Berlin, den 14. Januar 1843. 


Vorſtehende Nachricht über die bisherige Wirkſamkejt der Berlin 


Breslau, den 18. Januar 1843. 


welcher theils den Familien, 0 \ 
der Geſellſchaft ihnen dargebotenen Gelegenheit zu Lebens-Verficherungeit‘ 


hat für dieſelbe ein verhällnißmäßiges günſtiges Reſultat gewährt, 


die ihre Verſorger, theils den Gläubigern, 


Summe von 
00 Thalern verſichert. Dieſe Zahlen ſind 
659,900 Thalern herausſtellt. — Die 
m Vertrauen entgegenſehen. Nach abgehaltener Gent 
Dividende durch den gewöhnlichen Rechenſchafts⸗Bericht 
erden die Herren Agenten der Geſellſchaft, fo wie den 


Lobeck, General⸗Agent. 


ſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft bringe 0 N zur öffentlichen Kenntniß: 


andeck 


Haupt Agent der Bertinifchen Lebens⸗Verſicherungs ⸗Geſellſchaft. 


Theater⸗Nepertoire. 1 
ittwoch? „Lumpacivagabundus“ oder 
Ads liederliche Kleeblatt.“ Große 
Aauberpoffe mit Geſang in 3 Akten von 
J. Neſtroy. Muſik von A. Müller ; 
Donnerftag: 1) Concert des unc ne 
Nubinftein. ) „Das Tage u 
Luſtſp. in 2 Akten, v. Bauernfeld., 0 6 N 
Portrait der Geliebten.“ Luſtſpie 
in 3 Akten von Feldmann. 


Breslauer Theater. 
Sonnabend den 28. Januar: 


askirter und unmas⸗ 
” kirter Ball. 


Üſtändige Programm wird ſpäter 
BT f mitgetheilt werden. 
Entree 1 Rthlr. 10 Sgr. 
Breslau, den 18. Januar 1843. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Unſere heute vollzogene Verbindung zeigen 
wir hiermit ganz ergebenſt an. 
Kreidel, den 17. Ignuar 1843. 
Hermann Mentzel, 
% Henriette Mentzel, 
geb. Trautvetter. 


Dr. med. Eger, 
Bertha Eger, 
geb. Jadas ſohn, 
Vermählte. 1 
Breslau, den 15. Januar 1843. 


Entbindungs⸗Anzeige. 1 
Die heute früh halb 1 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Hor⸗ 
tenſe, geb. Gräfin Lavalett, von einem 
geſunden Mädchen, beehre ich mich, Verwand⸗ 
ten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 
Habelſchwerdt, den 16. Januar 1843. 
Der Ober: Grenz: Controleur 
j v. Rochow. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 5 

Die heute Mittag 2%, Uhr erfolgte glück 
liche Entbindung meiner geliebten Frau Am a⸗ 
lie, geb. Praſſer, von einem muntern Kna⸗ 
ben, zeigt, ſtatt beſonderer Meldung, Freunden 
und Verwandten hiermit ganz ergebenſt an. 

Bunzlau, den 13. Januar 1843. 

Eduard Wolf, Apotheker. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 15ten d. erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner Frau von einem geſunden Kna⸗ 
ben, zeige ich Verwandten und Freunden, ſtatt 
beſonderer Meldung, hiermit ergebenſt an. 

Dahme, den 17. Januar 1843. 

F. L. Schmidt. 
Todes⸗ Anzeige. : 
Unfere liebe Helene ſtarb geftern früh 
7% uhr an den Folgen des Zahnens. 
Oppeln, den 17. Jan. 1843. 
Robert Klaufe, 
Bertha Klauſe geb. Froſch. 
„Todes = Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) ö 

Geſtern Abend halb 7 uhr entſchlief ſan 
nach langen, schweren Leiden unſere innigge⸗ 
liebte Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter, 
die verwittwete Geheime-Räthin Oswald, 
geborne Hermes, im hohen Alter von 82 
Jahren 2 Monaten. Im tiefſten Schmerz⸗ 
gefühl widmen wir dieſe Anzeige nahen und 
fernen Verwandten, Freunden und Bekannten 
zu ſtiller Theilnahme. 

Breslau, den 17. Januar 1843. 

Die Hinterbliebenen. 
Todes Anzeige. 

Geſtern, Abends 6 uhr nahm uns der un⸗ 
erbittliche Tod das dreizehnte Kind, unſern 
innigſt geliebten Sohn Benno, im beinahe 
vollendeten dritten Jahre. Dieſe traurige An⸗ 
zeige widmen Verwandten und Freunden ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, um ftille Theilnah⸗ 
me bittend: 

Breslau, den 16. Januar 1843. 

die tiefbetrübten Eltern: 
der Steuer⸗Inſpektor Scholtz, 
„ Scholtz, geb. Frickel. 
N 2 185 
Morgen en Besen 
6te musikalische Ver. 
sammlung des Künstler- 
Aufgeführt werden: 
1) Quartett von Haydn, C dur, Pa- 
ris Nr. 72, Leipzig Cah. 10 

Nr. 1. ö 
2) Quartett von Mozart, D moll. 
3) Quaxtett von L. v. Beethoven 

A dur, op. 18. > 
Eintrittskarten à 15 Sgr. sind in 

den Musikalienhandlungen zu la- 2 
ben. Anfang 7 Uhr. 
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= Herr Dr. Franz Liszt 8 
& duft in 9 80 Se 5 
5 onabend den 21. Januar fein © 
erſtes Konzert. 8 


m Heute, im alten Theater 
3 gro 

Vorſtellung des Carl Price. A 
ſtag und Freitag keine Vorſtellung. 

— — — 2 — 2 

Ein Flüge 

von 5 ½ Octaven, 910 Ei 

kaufen, Albrechtsſtraße Nr, 77 
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Ton iſt zu ver: 
2 Treppen hoch. 


e 8th, 5 Sgr. — Wir erlauben uns, 
zu bemerken, 


S. Zaller, 

Pauline Zaller, geb. 
d Lichtenſtädt, 
empfehlen ſich bei ihrer Abreiſe nach Glogau. 
Naturwiſſenſchaftliche Verſammlung 

Mittwoch den 18. Januar, Abends 6 Uhr 
wird Herr Profeſſor Dr. Purkinje über die 
mikroskopiſchen Kryſtalle in den Flüſſigkeiten 
des menſchlichen und thieriſchen Organismus 
mit Rückſicht auf die Kryſtallbildungen des un⸗ 
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organiſchen Reiches einen demnoſtrativen Vor⸗ 


trag halten. 


iſtoriſche Section. 5 
Don h den 10 Januar, Nachmittag 
5 Uhr. Se. Exellenz der Herr Graf Leo⸗ 
pold v. Schaffgotſch auf Warmbrunn 
u. ſ. w. wird die Urkunde d. d. Pilſen, 12, 
Januar 1634 im Originale vorlegen, durch 
welche ſich ſämmtliche dort anweſende Gene⸗ 
ralofficiere u. ſ. w. verpflichteten, bei dem 
Herzoge Albrecht von Friedland, ihrem 
Generaliſſimus zu bleiben. — Der Secretair 
d. S. wird ſeine Mittheilungen aus Schwei⸗ 
nichens Leben des Herzogs Heinrich 
fortſetzen. . 
Oekonomiſcher Verein zu 
Brieg. 
Die erſte Verſammlung deſſelben pr. 1843 
iſt auf den 21. Januar feſtgeſetzt worden. 
Das Vereins - Direktorium. 
Im Verlage von G. P. Aderholz in 
Breslau iſt ſo eben erſchienen: 


Erinnerungen an Italien, 


beſonders 


an Rom. 
Aus dem Reiſe-Tagebuche 
des 
Dr. A. J. Kahlert, 

Lehrer am Gymnaſium zu Leobſchütz. 
Gr. 8. 27 Bogen. Geh. 1 Kthl. 20 Sgr. 
; Die > 
St. Paulus⸗Kirche zu Rom. 


Ein Rückblick 


[aus feinen Denkwürdigkeiten. 


Bon 
Anguſtin Milde, 

Domherrn an den Metropolitan = Kirchen zu 
Poſen und Warſchau, königl. ſächſiſchen emerit, 
Kapellan und Ritter des k. k. ruſſiſchen St. 
Stanislaus⸗ Ordens II. Klaſſe. 

Gr. 8. Geh. 7%, Sgr. 


Vorzüglich schöne Lieder. 

Bei F. E. C. Leuckart in Bres- 
Iau, Ring Nr. 52, erschienen soeben 
nachstehende, bei öffentlichen Auffüh- 
rungen höchst beifällig aufgenommene 
Lieder: 


4 
Burschenliebe. 

Zwei Lieder v. Hugo Rösner, 
für eine Singstimme mit Begleitung des 
Pianoforte (und Chor ad libitum) com- 
ponirt von B. E. Philipp. 

Preis 7 Sgr. 6 Pf. 


Liebes- Sehnsucht. 


Gedicht von A. Schubert, in Musik ges. 
für eine Tenor-Stimme mit Begleitung 


des Pianoforte von B. E. Philipp. 


Preis 5 Sgr. 


Holzſaamen 1842er Ernte. 
Zahlung comptant; ohne Verbindlichkeit; gut 
gereinigter N von geprüfter Keim⸗ 
raft. 

Alnus incana, Weißerle (ächt) a Pfd. 15 
Sgr.; Aln. glutinosa, gemeine Erle, 100 
Pfd. 20 Rtlr., à Pfd. 8 Sgr.; Betula alba, 
Birke, 100 Pfd. 6% Rtlr., à Schfl. 25 Sgr. 
Carpinus betulus, Hainbuche, a Pfd. 3 Sgr. 
Liriodendron tulipifera, Tulpenbaum (aus 
Neuyork), A Pfd. 8 Rtlr., a Sth. 10 Sgr.; 
Ligustrum vulgare, Hartriegel, a Pfd. 1 
Rtlr.; Platanus oceidentalis, amerikaniſcher 
Lebensbaum, à Pfd. 3 Rtlr., à Lth. 4 Sgr.; 
Pinus Larix, Lerche, 100 Pfd. 40 Rtlr., a 
Pfd. 15 Sgr.; Pin, picca, Rothtanne (ab⸗ 
geflügelt), 100 Pfd. 25 Rtlr., a Pfd. 8 Sgr.; 
Pin. strobus, Weymouthskiefer, a Pfd. 1¼ 
Rtlr.; Pin. sylvestris, Kiefer (abgeflügelt), 
100 Pfd. 75 Ntlr., à Pfd. 25 Sgr.; Robi- 
nia Pseudoacacia, Akazien, a Pfd. 8 Sgr.; 


Thuja orientalis, chineſiſcher Lebensbaum (aus 
Frankreich), a Pfd. 6 Rilr., a Lth. 8 Sgr.; 


Thuja occidentalis, abendländ. Lebensbaum, 
u hierbei 
daß unſer ausführliches, das 
Neueſte und Beachtungswertheſte in Original⸗ 
Saamen aus England, Frankreich, Holland ꝛc. 
enthaltende Saamen⸗Preis⸗Verzeichniß in Kur⸗ 
zem die Preſſe verlaſſen wird. 

Eduard u. Moritz Monhaupt, 

Breslau, Saamen⸗ und Pflanzenhandlung, 


Gartenſtraße Nr. 4, (Schweidniter 
Vorſtadt) in der e dal ; 


Die Wahl der Probe⸗Prediger für die va⸗ 


kante evangeliſche Predigerſtelle zu Schweinitz, 


Grünberger Kreiſes, iſt geſchloſſen. Dies zeigt 
hiermit an: 
das Patrocinium der evangeliſchen 
Schweinitzer Kirche. 
Ein geſchickter Koch findet zum 1. Februar 
ein gutes Unterkommen. Näheres bei E. Ber⸗ 
ger, Ohlauerſtr. 77. 
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Bei E, F. Fürſt in Nordhauſen iſt fo eben erſchienen und in der Buchhandlung G. 
P. Aderholz in Breslau (Ring und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu ehe 9 5 


Keine 


Zahnſchmerzen mehr! 


Ein untrüglicher Rathgeber, wie man die Zähne gut erhalten, die verdorbenen ver⸗ 

ſchönern und wieder brauchbar machen, die fehlenden durch neue erſetzen, und alle 

Arten von Zahnſchmerzen ſchnell und gründlich heilen kann. Von M. Maurice, 
Zahnarzt in Paris. Aus dem Franzöſiſchen von Dr. Helmoldt. 8. 4842. 


Ach! wer da weiß, wie 
Hülfe ſuchen und auch finden. 
geſetzt wird, 
Tode enden, denn wer die 
Zahnſchmerzen befreit. 


Broch. 12% Sgr. — 44 Kr. a Een 
ſchrecklich die Jahnſchmerzen find, wird gewiß in dieſem Werkchen 
0 Wenn dem Verfaſſer auch kein Denkmal aus Erz oder Stein 
ſo wird doch der Dank der durch ihn von Schmerzen Befreiten nur mit dem 
hier angegebenen Mittel befolgt, iſt auf immer von jeder Art von 


Das Musikalien-Leih- Institut 
der Musikalien- Handlung von F. W. Grosser, vormals C. 


Cranz, in Breslau, Ohlauer-Strasse Nr. 80, 
als das Vollständigste und Reiehhaltigste seiner Art bekannt, empfiehlt 


sich 


zu gültiger Theilnahme unter den solidesten und vortheilhaftesten Bedingungen. 


Auswärtigen werden Vortheile eingeräumt, welche selbst für eine bedeutende 
Entfernung genügende Entschädigung gewähren. 3 

Ferner bietet obige Handlung in allen neuen und neuesten Erscheinungen der 
musikalischen Literatur eine reiche Auswahl dar. 


Dem grossen, aus 45,000 Werken bestehenden 


Musikalien - Leih - Institut von 


F. E. C. Leuckart in Breslau, Ring Nr. 52, 


Können täglich Theilnehmer unter den billigsten Bedingungen beitreten. 
Auswärtigen werden Vortheile gewährt, welche 
selbst für eine bedeutende Entfernung entschädigen. 


Oeffentliche Vorladung. 
Die unbekannten Erben nachgenannter Per⸗ 
ſonen: . 

1) des am II. April 1828 hier verftorbenen 
Kaufmanns Chriſtian Wilh. Wolff, 
deſſen Nachlaß 45 Rthl. beträgt; 
des am 7. Juni 1835 hier verſtorbenen 
Lehrlings Melchior Julius Alexan⸗ 
der Stache, deſſen Nachlaß 30 Rthlr. 
beträgt; . 
der am 13. Februar 1841 im hieſigen 
Krankenhoſpitale geſtorbenen, verwittwe⸗ 
ten Gensd'armen Breiter, Roſina 
geb. Scholze, welche 7 RKthl. hinter 
laſſen hat; 

4) der am 26. Febr. 1841 hier mit Hinter 
laſſung von 100 Rthlr. geftorbenen ver⸗ 
wittweten Briefträger Göbel, Sophie 

Eliſabeth geb. Willmannz 
des am 9. Septbr. 1841 mit Hinterlaſ⸗ 
fung von 4 Rthl. 25 Sgr. hier verſtor⸗ 
benen Tagelöhners Gottfr. Grütznerz 
der am 13. Novbr, 1841 hier verſtorbe⸗ 
nen verwittweten Rentmeiſter Krauſe, 
Anna geb. Tatſchek, deren Nachlaß 
60 Rthl. beträgt; 
der im Anfange d. J. verſtorbenen CTiſch⸗ 
ler⸗Wittwe Anna Roſina Scheibel 
geb. Sperlich, deren nachgelaſſenes Ver⸗ 
mögen 300 Kthl. beträgt; 
der am 9. Jan. 1842 im hieſigen Kran⸗ 
kenhoſpital geſtorbenen unverehelichten 
Caroline Bauer, welche 4 Rthlr. 
7 Sgr. 5 Pf. verlaſſen hat; ? 
werden hiermit aufgefordert, vor oder ſpäte⸗ 
ſtens in dem 5 

am 31. Oktober 1843, Vormittags 
um 11 uhr 

vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Rath Frhr. 
v. Vogten in unſerm Parteienzimmer an⸗ 
ſtehenden Termine ihre Erbanſprüche anzu⸗ 
melden und ihr Erbrecht nachzuweiſen, widri⸗ 
genfalls der Nachlaß der vorgenannten Erb⸗ 
laſſer als herrenloſes Gut, nach Befinden, der 
hieſigen Kämmerei oder dem Königl. Fiskus 
ausgeantwortet werden wird, und der nach 
erfolgter Ausſchließung ſich etwa noch meldende 
Erbe, ohne Anſpruch auf Rechnungslegung, 
ſich lediglich mit dem noch vorhandenen Theile 
der Verlaſſenſchaft begnügen, auch alle getrof⸗ 
fenen Verfügungen unbedingt anerkennen muß. 

Breslau, den 20. Dezbr. 1842. 3 
Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Freiwilliger Verkauf. 

Die den Erben des verſtorbenen Erbſaſſen 
Johann Friedrich Ritt er und ſeiner hinter⸗ 
laſſenen Wittwe Chriſtiane Dorothea Leſſen⸗ 
thin, früher verwittwete Maiwald, zuletzt 
verwittwete Ritter gehörige, sub Nr. 34 zu 
Polanowitz belegene Wieſen⸗ Parzelle von 6 
Morgen 31 Qu. ⸗Ruthen Flächenraum, abge⸗ 
ſchätzt auf 430 Rthlr., ſoll in Termino den 
3. Februar 1843 Vormittags 11 uhr 
vor dem Herrn Landgerichtsvath Schmiedel 
an unſerer Gerichtsſtelle, im Wege der frei⸗ 
willigen Subhaſtation, öffentlich ver⸗ 
kauft werden. 1 

Die Taxe und Kaufsbedingungen können in 
unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 30. November 1842. 

Königliches Landgericht. 


2) 


3) 


5) 


6) 
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Anzeige. 5 

Die Lieferung von c. 200 Schock paſſenden 
Reifſtäben, für die Grüneicher Kalkbrennerei, 
für das Jahr 1843, ſoll in Entrepriſe gegeben 
werden, es iſt dazu ein Termin auf den 
1. Februar a. e. Vormittags um 10 Uhr in 
genannter Kalkbrennerei angeſetzt, woſelbſt 
De Mindeftfordernden der Zuſchlag ertheilt 
wird, 


lungsort der Käufer: in ber 


Bekanntmachung. 

Die in dem neuen Gebäude der Waf- 
ſerkunſt und der Vordermühle auszufüh⸗ 
renden Tiſchler⸗, Schloſſer-, Glaſer⸗ 
und Anſtreicher⸗Arbeiten follen auf Lici⸗ 
tation verdungen werden. 

Zur Angabe der Forderungen und zur Lici⸗ 
tation ſteht Termin — 

am 23. Januar e., Vormittags” 
1 uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale an. Die 
Bedingungen find bei dem Rathhaus⸗Inſpek⸗ 
tor Klug einzuſehen, welcher angewieſen ift, 
Unternehmungsluſtigen Abſchrift der Verzeich⸗ 
niſſe der zu fertigenden Tiſchler⸗ und Schlof- 
ſer⸗Arbeiten, welche, mit den Preiſen verſehen, 
im Termine beizubringen ſind, zu behändigen. 

Breslau, den 14. Januar 1843. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſibenz⸗ 
Stadt verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 

s Stadt⸗Räthe. : 
Das mit dem 15. November 1843 vakant 
werdende Amt des Bü 5 meiſters hieſiger 
Stadt ſoll anderweit auf 6 Jahre beſetzt wer⸗ 
den. — Qualificirte Bewerber mögen ihre 
diesfälligen Geſuche unter Beifügung ihrer 
Qualifikations⸗Atteſte bis zum 31. März c. 
portofrei an uns einſenden. — Das Gehalt 
beträgt bezüglich 700 Rthl. oder 600 Rthl. 
jährlich, je nachdem der zu Wählende richter⸗ 
liche und Syndicats⸗Qualität befist oder nicht. 

Bunzlau, den 13. Januar 1843. 

Die Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung. 


Bekanntmachung. | 
Der hiefige Bürger und Tabak⸗Fabrikant 
Gottlieb Nagel und feine Ehefrau Ro⸗ 
fina gebor. Rösler, verwittwet geweſene 
Scheffner, haben in Folge der Allerhöchſten 
Verordnungen vom 25. Oktober und 30. Juni 
1841, die unter ihnen bisher beſtandene ehe⸗ 
liche Gütergemeinſchaft, für die Zukunft aus⸗ 
ee Dies wird hiermit bekannt ges 
macht. e 
Ohlau, den 29. Dezbr. 1842. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Holz⸗Verkauf. ve 
Den 20. Januar 1843. 

1) Aus dem Schutzbezirk Regnitz a. d. O.: 
2 Stück eichene Prangen, 1½ Klafter Eichen⸗ 
Nutzholz, 83 Klaftern Eichen⸗Scheitholz, 25 
Kl. Eichen⸗Knüppelholz, 30 Kl. Eichen⸗Erd⸗ 
und Stockholz, 10 Schock Eichen⸗Reiſig, 2%, 
Kl. Kiefern⸗Scheitholz, 5%, Kl. Kiefern⸗Knüp⸗ 
pelholz, 2 ½ Kl. Aspen⸗Scheitholz. Verſamm⸗ 
lungsort der Käufer: in der Förſterei Regnitz, 
Vormittags 9 Uhr. . 

2) Aus dem Schutzbezirk Leubus⸗Prau⸗ 
kau a. d. O.: 57 Klaftern Eichen⸗Scheitholz, 
22 Kl. Eichen⸗Knüppelholz, 17 ½ Kl. Eichen: 
Erd⸗ und Stockholz, 16 Schock Eichen⸗Reiſig, 
3½ Klft. Obſtbaum⸗ Scheitholz. Verſamm⸗ 


örſterei Regni 
Vormittags 11 uhr. 10 N 8 y 

3) Aus dem Schutzbezirk Pogul a, d. O.: 
1 Klafter Eichen⸗Nutzholz, 7 Klft. Eichen: 
Scheitholz, 3 Kl. Eichen⸗Erd⸗ und Stockholz, 
1 Kl. Eichen⸗Waſſerholz, 4½ Schock Eichen⸗ 
Reiſig, /½ Kl. Buchen⸗Scheitholz, 4 Schock 
Buchen⸗Reiſig. Verſammlungsort der Käufer: 
in der Förſterei Pogul, Nachmittags 3 Uhr, 

Nimkau, den 12. Januar 1843. 

Königliche Forſt⸗Verwaltung. 
Baron v. Seidlitz. 
Bekanntmachung. 

Der Nachlaß des Vicedechants und Stadt: 
pfarrers Franz Neumann hierſelbſt wird 
in drei Monaten vertheilt werden. 

Bauerwitz, den 12. Januar 1843. 

Der Teſtaments⸗Exekutor, 


Bau⸗ und Nusholz=-Verkauf, 
Mittwoch den 25. Januar c. Vormittags 
10 — 1 uhr, ſollen im Königlichen Rentamks⸗ 
Lokale zu Kupp eirca 1700 Stück Bauhölzer, 
als Riegel, Balken ꝛc. und etwa 1300 Stück 
ſchwächere Stämme, vorzugsweiſe zur Holz⸗ 
flöße geeignet, meiſtbietend verkauft werden. — 
Aufmaaß⸗Regiſter und Licitations⸗Bedingun⸗ 
gen ſind ſowohl hier, als im Termine einzuſehen. 
Diejenigen Herren, welche obige 3000 Stück 
Kiefern mit etwas Fichten, vor dem Verkauf 
zu ſehen wünſchen, werden erſucht, ſich von 
hier aus mit der betreffenden Autoriſation zu 
verfehen. Poppelau, den 10. Januar 1843. 
Der Königliche Oberförſter Schultz. 


Mühlen⸗Anlage. 

Der Freigutsbeſitzer Hoffmann zu Groß⸗ 
Kniegnitz hieſigen Kreiſes beabſichtiget die An⸗ 
lage einer Roßmühle in einem zu feiner Be: 
fisung gehörigen Gebäude. In Gemäßheit 
des § 6 des Geſetzes vom 28. Oktober 1810 
wird dieſes Vorhaben des ꝛc. Hoffmann 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, da⸗ 
mit diejenigen, welche gegen die Ausführung 
deſſelben ein Widerſpruchsrecht zu haben ver⸗ 
meinen, ſolches binnen 8 Wochen präkluſivi⸗ 
ſcher Friſt bei mir anbringen mögen. 

Nimptſch, den 27. Dezember 1842. 5 
Der Königl. Landrath C. F. v. Studnitz 


Auktions⸗Anzeige. 

Der Nachlaß der Baronin v. Stein, geb; 
Gräfin v. Schlabrendorff⸗Seppau ſoll 
Montag den 23. d. M. Nachmittags 2 Uhr 
u. d. f. Nachmittag in dem Auktions⸗Gelaſſe 
des Königl. Oberlandes⸗Gerichts, öffentlich ge⸗ 
gen baare Zahlung verſteigert werden. Der 
Nachlaß beſteht in einigen Möbeln, Porzelan, 
Gläſern, Meſſing, Leinenzeug und Betten, 
Kleidungsſtücken ꝛc., jo wie in einer Samm⸗ 
lung Bücher, faſt noch neu und unaufgeſchnit⸗ 
ten, die neueſte Literatur betreffend, nebſt 
einer Partie Kupfer⸗ und Stahlſtiche, zum 
Theil unter Glas und Rahmen, wobei be⸗ 
merkt wird, daß die Bücher ꝛc. den folgenden 
Nachmittag zur Verſteigerung kommen, und 
das Verzeichniß in dem Geſchäfts⸗Zimmer des 
Unterzeichneten, Reuſche Straße Nr. 37, ein⸗ 
zuſehen iſt. 

Breslau, den 13. Jan. 1843. 

5 Hertel, Kommiſſions⸗Rath. 
! Auktion. 

Am 19ten d. Mts, Vormittag 9 uhr ſollen 
im Lübbert ſchen Speicher vor dem Nikolai⸗ 
Thore > 
ein Ballen Swift, 55 Tonnen Rigaer 

Leinſaamen, 51 Centner Lumpen und ein 
Ballen Gerberwolle 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den II. Januar 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Warnung 
vor dem Ankauf eines zum Neuenjahr ent⸗ 
wendeten, 14 kar. iven Siegelringes. Dem 
Ueberbringer dieſes Ringes wird in der Gold⸗ 
und Silberhandlung des Herrn Thun, auf 
der Riemerzeile, 5 Rthl. Belohnung einge⸗ 
händigt. 
3 Thaler Belohnung. ? 

Auf dem Wege von der Reuſchenſtraße über 
den Ring nach der Kupferſchmiedeſtraße, iſt ein 
goldenes Petſchaft mit Karneolſtein, gravirt 
gothiſch H. L, nebſt einem goldenen Uhrſchlüſ⸗ 
ſel, beides an einem goldenen Ringe zuſam⸗ 
menhängend, verloren gegangen, Der ehrliche 
Finder wird erſucht, daſſelbe gegen obige Be⸗ 
lohnung Kupferſchmiedeſtraße Nr. 33, ein 
Stiege hoch, abzugeben. . 

Nachdem ich mich als Zimmermeiſter in Oels 
etablirt habe, empfehle ich mich für alle in 
mein Fach einſchlagende Arbeiten zur geneigten 
Berückſichtigung und verſpreche, jeder an mich 
in dieſer Beziehung ergehenden Aufforderung 
aufs pünktlichſte und ſorgfältigſte nachzukom⸗ 
men. Oels, den 18. Januar 1843. 


Julius Neumeier. 
Rehrburfchen, 
die Uhrmacher, Buchbinder und Gla⸗ 
fer 26; 26 werden wollen, können ſich melden 
im Comtoir des E. Berger, Ohlauerſtr. 77. 
Offene Stellen für einige tüchtige Kunſt⸗ 
gärtner. Näheres im Commiſſ.⸗Comptoir 
des E. Berger. 
Ein Privat⸗Sekretair, 
unverheirathet, in einem geſetzten Alter, der 
eine Caution von 3 bis 500 Nthl. ſtellen kann, 
ökonomiſche Kenntniſſe beſitzt und die Stelle 
des Rentmeiſters mit bekleiden kann, findet ſo⸗ 
fort ein gutes Engagement durch das Commiſ⸗ 
1 des E. Berger, Ohlauerſtr. 
RS 


Eine Wohnftube 


für einen Herrn. Mathiasſtraße Nr. 57. 


Wagen ⸗Verkauf. 
Ein zwar gebrauchter, doch noch in ganz 
gutem Zuſtande befindlicher ganz und halb zu 
deckender Chaiſen-Wagen, mit eiſernen Axen, 
ſteht zum Verkauf. 
Das Nähere bei dem Wagenbauer 
Schüſſel, Hummerei Nr. 15. 


Zu dvermiethen. 
Reuſcheſtraße Nr. 3, iſt der zweite Stock, 


Herrn 


beſtehend aus 3 auch 4 Stuben nebſt Alkove 


und Küche, Term. Oſtern zu vermiethen, 


Der biertelſährliche Abonnements Preis für die Bres 
Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


(inelusive Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die 


Geübte Handſchuhnäherinnen finden 
dauernde Beſchäftigung bei 


J. W. Sudhoff jun., 
Fabrikant franzöſiſcher Handſchuhe, 
Biſchof⸗Straße Nr. 7, in der goldnen Sonne. 


CCC 


8 Für die Herren Seifenſieder 85 
a find wiederum vorräthig: ! & 
„ Eylinder⸗Hohldochte, 5 
75 a Schock dr 6 Sgr., & 
= a Schock ‚Se 5 Sgr. * 
& Heinrich Zeifig, © 
N Ring Nr. 35. 8 
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Die beliebte Königsſeife 


eee enn iſt wieder angekommen, und wird garantirt, 


Wald ⸗Samen, 


als: Fichten, Weißtannen, Kiefern, Lerchen⸗ 
baum, Roth⸗Erlen, Weiß⸗ oder Berg⸗Erlen, 
Birken ꝛc. ꝛc. in gut gereinigter und unver⸗ 
miſcht neuer Waare, empfiehlt zu billigen 
Preiſen: Julius Monhaupt, 
Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 45. 


ee e eee eee eee 
Caviar⸗Anzeige. 3 


2 


900 


1% aftrachanifchen Winter⸗Caviar, von aus⸗ r] Comtoir, Remiſen und Keller. 


daß nach deren fortgeſetzten Gebrauch die Haut 
blendend weiß wird. 


Eduard Groß, 
Am Neumarkt 38, E27 


pr. Etr. 12 Rthl., offerirt: 
C. Kißling, Ring Nr. 1. 


Näheres da⸗ 


gezeichneter Qualität, empfing fo eben A ſelbſt bei dem Maurermeiſter Bothe. 


or und verkauft zu den bewußten Preifen 25% 
© Moſchnikoff, 2 
2 Schuhbrücke Nr. 70. 
FEC 
Unterkommen. 
Ein tüchtiger Böttcher, unverheirathet und 


Zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen iſt Reuſcheſtraße Nr. 
24 eine Wohnung von 2 Stuben, Alkove, 
Küche und Beigelaß. Näheres daſelbſt bei dem 
Maurermeiſter Bothe. 


Ein ſehr erfahrner, mit den beſten Zeug⸗ 


von geſetzten Jahren, findet ein dauerndes Un⸗ niſſen verſehener Kellner, ſucht ein Unterkom⸗ 


Näheres Ohlauerſtraße Nr. 56. 
Nägel = Anzeige. 


terkommen. 


men als Bedienter oder Kellner. Näheres im 
Commiſſions⸗ und Nachweis⸗Comptoir, Her⸗ 


Eine Parthie ganze und halbe Brett-, Lat⸗ renſtraße Nr. 25, im Hinterhauſe. 


ten⸗ und Stufen⸗Nägel, wird billig verkauft, 
Ohlauerſtraße Nr. 56, im Comtoir. 
Die beliebte Enere incorruptible 
von Joly et fils in Lyon 
iſt wieder zu haben: Ring Nr. 41, eine Tr. 
Reis a Pfund 2 / Sgr. 
empfiehlt Aug. Wilh. Zimausky, 


Kupferſchmiede⸗ und Altbüßerſtr.⸗Ecke, räthig: 


2 im Feigenbaum. 
Neue Schott. 1 89 05 1 
empfiehlt billigſt Aug. Wilh 
88 89999898 888888 
Glaecée⸗Handſchuhe & 
8 werden gut, billig und ſchnell gewaſchen 2 
bei Louiſe Münſter, 


. 
eee eee een | Nähere Albrechtsſtraße Nr. 3, im Kirſchner⸗ 


Von friſchem, fließenden, groß⸗ 
körnigen 5 


aſtrachaner Caviar 
erhielt geſtern neue Sendung in ganz vorzüg⸗ 
lich ſchöner Qualité, und offerirt bei Abnahme 
größerer und kleinerer Quantitäten zu den be⸗ 
kannten billigen Preiſen: 


C. J. Bourgarde, 
Ohlauerſtraße Nr. 15. 
7 Wohnungs = Anzeige, 

Für anftändige Miether, ohne Kinder, find 
kleine Wohnungen, mit Benutzung des ſchönen 
Gartens, billig zu vermiethen in der Grün⸗ 
eicher Kalkbrennerei. 


Conſervations⸗Schnuͤr⸗ 
mieder 


Eine gute u. billige Gelegenheit nach Ber⸗ 
lin, Reuſche Straße Nr. 49. 


Duͤnger⸗Gyps, 
Knochenmehl, 


ſind jetzt wieder auf meiner Niederlage vor⸗ 
C. J. Woltersdorf, 
Schmiedebrücke Nr. 54. 


Zu verkaufen 


imansky. im Auftrag: Heidekorn u. engliſchen Saa⸗ 


men⸗Roggen, bei Herrmann Lewyn 
Kupferſchmiedeſtraße 22 33. u 


Zu vermiethen 


und gleich zu beziehen iſt Friedrich Wilhelms⸗ 
A Straße im goldnen Schwerdt, 3 Treppen hoch, 
Taſchenſtraße Nr. 16, im Zten Stock. © vorn 


heraus, 1 Stube ohne Möbel. Das 


Gewölbe. 


Eine Souterrain⸗Wohnung von zwei Stu⸗ 
ben und Küche iſt für den Oſter⸗Termin zu 
vermiethen, heil. Geiſtſtraße Nr. 20. 

Ein leichter Schlitten mit eleganter Decke 
und ſchönem Glockengeläute iſt neue Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 1, par terre, billig zu ver⸗ 
kaufen. 


Zu vermiethen, 


eine herrſchaftliche meublirte Stube, vorn 
heraus, zum Abfteigequartier, oder auch wäh⸗ 
rend der Dauer des Landtages. — Zu erfra⸗ 
gen Altbüßerſtraße Nr. 12, neben der Königl. 
Bank, 2 Stiegen hoch. 

Wegen Mangel an Raum iſt ein faſt noch 
neuer Flügel ſehr billig zu verkaufen. Näheres 
Fiſchergaſſe Nr. 20, eine Stiege hoch, rechts 
Zu vermiethen 


für verwachſene Perſonen, verbunden mit Ban: iſt Ohlauerſtraße Nr. 40 der zweite Stock, be⸗ 
dagengeradhalter für Kinder, welche hohe Schul⸗ ſtehend aus 2 Stuben und 2 Kabinets nebſt 
tern und leichte Verkrümmungen des Rück⸗ allem Zubehör. 


graths haben, ſowie Corſets nach Pariſer Fa⸗ 


Zu vermiethen 


con, werden in dauerhafter Güte fortwährend und Termin Oſtern zu beziehen find in der 


Verw. Jarnitſchka, 
Corſet⸗Fabrikantin, 
Schmiedebrücke Nr. 11. 


angefertigt. 


In dem Haufe Ni. 249 zu Bunzlau 46% 
am Oberringe iſt ein Quartier in der & 
erſten Etage, beſtehend in ſieben freund⸗ 30% 


lichen Stuben nebſt Zubehör, auch Stal⸗ T | beler a. Ritterwitz. 


lung und Wagenplatz zu vermiethen B= 
und zum 1. April c. zu beziehen. * 


Nähere Auskunft hierüber ertheilt & 
der Königl. Poſthalter Tämmer in ©) 
Bunzlau. 


ſind Oſtern im ehemaligen Malebarſchen 


und der Iſte Stock, beſtehend in 2 Stu- Ab 


ben nebſt Zubehör. Nähere Auskunft dar⸗ 
über wird Herr Sekretair Grunert, in 
der Brauerei wohnhaft, mitzutheilen die 
Güte haben. 

Vom 20, d. M. ab beginnt der Schaf⸗ 
bockverkauf in der Stammſchäferei zu Krit⸗ 
ſchen bei Oels. i 

Amtsrath Faſſong. 


Sr 


Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße Nr. 35, freundliche 
Wohnungen, beſtehend aus 3 Stuben nebft 
Zubehör. Das Nähere zu erfahren, Reuſche⸗ 
Nr. 10, eine Stiege hoch. 
Angekommene Fremde. 
Den 16. Januar. Goldene Gans: HP. 
Gutsb. Gr. v. Wodzicki a. Lemberg, v. Dob⸗ 
Fr. Gräſin v. Wodzicka 


Univerſitäts 


und Silber⸗Man 
des Heinrich Zeiſig, 


vormals J. F. Schumann, 


08 
faktur 


Ning, grüne Nöhr:Seite © 
35, 


kirch, Bäniſch a. Pavelſchöwe. 
Nowack a. Borganie. Hr. Kaufm. Hiller aug 
Trachenberg. — Blaue Hirſch: Hr. Sekret, 
John u. Herr Paſtor Bruſſe a. Trachenberg. 
Hr. Kaufm. Hellborn a. Dettelbach. Fr. b. 


Hr. Rentm, 


Donat a. Grottkau. Hr. Lieut. Jakobi aus 
a. Neiſſe. Hr. Gtsb. Müller u. Hr. Handl 
Comm. Felder a. Brieg. — Rautenkranz; 
HH. Kaufl. Mayer a. Berlin, Lachmann aus 
Beuthen a. O. — Weiße Roß: HH. Kaufl, 
Neuhoff a. Wohlau, Meinert aus Jauer. — 
Königs⸗Krone: Hr. Pfarrer Brandt alle 
Priſſelwitz. Hr. Holzhändl. Ulfe a. Tannhau⸗ 
fen, Hr. Inſpekt. Mönch a. Warkotſch. 
Privat⸗Logis. Schweidnitzerſtraße 5; 
Hr. Kaufm. Junge aus Reichenbach. 5 


Wechsel- & Geld-Cours. 


Breslau, den 17. Januar 1843. 


Wechsel- Course. Briefe. | Geld. 
Amsterdam in Cour... 2 Mon. —ĩ— 140%, 
Hamburg in Banco .. ja Vistal — 152% 
DIOR. Weine 2 Mon.“ — 151 ½ 
London für 1 Pf. St.. 8 Mon.) — (6. 25 
Leipzig in Pr. Cour. . ja Vistal — — 
Dit. Messe — — 
Augsburg 2 Mon. — — 
Nin 2 Mon. 10355 | — 
Berlin. n à vista — 9946 
Ditgg n etente 2 Mon.“ — 99% 
Geld- Course. AR 
Holländ. Rand- Dukaten — — 
Kaiserl. Dukaten 95 au: 
Friedrichsd or —̃ Ts 
Louisd ok: ĩ — 110 
Polnisch Courant — * 
Polnisch Papier- Ged. — 94 
Wiener Banknoten 150 FI. 104% — 
Zins- 101 
Effecten- Course. fuss.“ 1 
N 
Staats-Schuldsch,, convert, | 3/21 1045/,| — 
Seehdl.-Pr.-Scheineäß0R. | — — 937 
Breslauer Stadt-Obligat. . 3½% | — 101½ 
Dito Gexechtigkeits- dito | 4½ 967% — 
Grossherz, Pos. Pfandbr. 4 — 1100 
dito dito dito 3½ 102% (— 
Schles.Pfandbr. v. 1000 R. 3½ 102% — 
dito dito 500 R. 3½ 106%. — 
dito Litt. B. dito 1000 R. 4 106 „a4 
dito dito 500 R. 4 — — 
Eisenbahn - Actien 0/8. i 
voll eingezahlt. | 4 — 971 
Freiburger Eisenbahn-Act, 8 
voll eingezahlt... 4 100% — 
Disconto er 4½% — 
Sternwarte. 


— —— —ö—ũͤ—ä——ũ' nn — — nn — 


Roggen: 1 Rl. 12 Sgr. 6 Pf⸗ 1 Rl. 9 Sr 6 Pf. 1 Rl. 8 Sgr. 6 Pf. 

. gr. 2 
— Rl. 26 Sgr. — Pf. — Kl. 26 Sgr. — Pf. 
lauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen 
Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


Ger ſte: 5 Sgr. — Pf. 1 Rl 


Hafer: 


IN. 


= Thermometer 1 
5 “x — nn } 
2000050006899 0080 e 180. er Ines, debe | e | Som. | Gewöll, 
7 3 : nie . 0 
Zu vermiethen Morgens 6 uhr. 27“ 5,30 . 1, 2 0, 4 0, -W 4460 überzogen 
Morgens 9 uhr. 7,00 f 1, 6 — 0, 4] 0, NW 420 7 | 
8,04 + 2, 4 0, 0] , 2 W 590 Federgewoll 
9.10 2, 30 0, 4) 0, 4 SW 34% überwölkt 
ends 9 uhr. 11,50 2, 04 0, 2] 0, 6 [W 81“ 75 
” * = > — — 
Temperatur: Minimum — 0, 4 Maximum + 0, 4 Oder 0.0 10 
Getreide: Preiſe. Breslau, den 17. Januar. ; 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter, 
Weizen: 1 Rl. 21 Sgr. 6 Pf 1 Rl. 19 Sgr. 4 Pf. 1 Rl. 17 Sgr. 9 N 


6 Pf. 1 Rl. 5 Sgr. 6 
ER Rl. 26 Sgr. — 1 


Orte 1 Thlr. 


Auswärts kostet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


Zeitung allein 2 Thlr., die Ehronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereffenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


